


Mit Objektanzeigen bewerben die Unternehmen der Immobilienwirtschaft u.a. Baugrundstücke, 

Bürogebäude, Gewerbeflächen, Wohngebäude; auf den folgenden Seiten finden Sie eine Auswahl 

von Anzeigen aus allen Immobiliengattungen.  

Die Anzeigen können im allgemeinen Teil der Immobilien Zeitung z.B. auf den Seiten Nachrichten, 

Einzelhandel, Facility‐ und Property‐Management platziert werden oder im Regionalteil wie z.B. 

Norddeutschland, Bayern oder Ostdeutschland.  

Wählen Sie das optimale redaktionelle Umfeld für Ihre Werbebotschaft und erreichen Sie mit der 

Immobilien Zeitung die Entscheider der Immobilienwirtschaft. Die abonnierte Auflage lag im 

3. Quartal 2020 bei 8.721 Exemplaren (Quelle: IVW). 

Format‐ und Preisbeispiele 2021 Allgemeiner Teil (Auszug): 

Format  Breite x Höhe in mm  s/w Preis/EUR  2c Preis/EUR  4c Preis/EUR 

1/2 Seite  Eckfeld 259 x 300  7.860,00  9.000,00  10.500,00 
1/4 Seite   Eckfeld 193 x 200     4.500,00    5.250,00
1/8 Seite  Eckfeld 127 x 150   2.250,00       2.625,00 
Insel  61 x 50 

3.930,00 
1.965,00    
592,50        692,50           792,50 

Format‐ und Preisbeispiele 2021 Regionaler Teil (Auszug): 

Format  Breite x Höhe in mm  s/w Preis/EUR  2c Preis/EUR  4c Preis/EUR 

1/2 Seite  Eckfeld 259 x 300  5.580,00  6.060,00  7.500,00 
1/4 Seite   Eckfeld 193 x 200  3.030,00  3.750,00 
1/8 Seite  Eckfeld 127 x 150   1.515,00  1.875,00 
Insel  61 x 50 

2.790,00 
1.395,00    

425,00        525,00          625,00

Verlängern Sie Ihre Werbewirkung auf www.iz.de  

Format‐ und Preisbeispiele 2021 (Auszug):  

Format  

Full Size Banner  

Rectangle 

Größe in Pixel 

576 x 100
300 x 300

Preis/EUR  pro  Woche  
2.340,00 Vollbelegung 
1.900,00 Vollbelegung  

Detaillierte Informationen entnehmen Sie bitte unseren Mediadaten auf www.iz.de/mediadaten.
Es gelten die Preise und Konditionen unserer Basispreisliste Nr. 31, gültig ab 01.01.2021

Wir haben das passende Werbeformat für Sie, sprechen Sie uns an: 
 
Telefon 0611/973 26‐0 

Thomas Buhlmann ‐26  

Karsten Franke        ‐21 

Christopher Tyziak ‐955  
Claudia Emrich        ‐13  

E‐Mail: buhlmann@iz.de 

E‐Mail: franke@iz.de 

E‐Mail: tyziak@iz.de  

E‐Mail: emrich@iz.de 

Preis/EUR pro Woche  
1.170,00 3er-Rotation

     950,00 3er-Rotation   
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D er weitgehend eingeschossige Schup-
pen 3 liegt in einer absoluten Premium-

lage am Europahafen der Bremer Übersee-
stadt. Doch die 2013/2014 von der WFB Wirt-
schaftsförderung Bremen initiierte Aus-
schreibung führte nicht zu einer Vergabe. Auf
dem 35.600 m2 großen Grundstück mit dem
400 m langen Schuppen war ein Mischquar-
tier mit 50.000 m2 bis 65.000 m2 BGF für Woh-
nen und Arbeiten geplant. Ein Viertel der
Wohnflächen sollte im sozialen Wohnungs-
bau entstehen und 1.000 m2 Firmen aus der
Kreativ- und Kulturwirtschaft für 6 Euro/m2

zur Verfügung stehen. Zudem war ein Super-
markt vorgesehen, private Freizeiteinrich-
tungen, darunter ein Genusshafen, in dem in
Bremen hergestellte Lebensmittel versam-
melt werden sollten. Und schließlich sollte
ein Teil des 22.000 m2 Nutzfläche großen

Schuppens als Identifikationsmerkmal in die
Neubebauung integriert werden.

Nach Informationen des Weser-Kuriers
verhandelt die WFB nun mit einem einzelnen
Investor um den Direktverkauf der Liegen-
schaft. 450 Wohnungen sollen entstehen, 100
mehr, als ursprünglich geplant. Allerdings
habe der zweiteilige Riegelbau am Europa-
hafen „nicht mehr allzu viel“ mit den Anfor-
derungen der gescheiterten Ausschreibung
zu tun, wird Wolfgang Golinski, SPD-Mitglied
des Ortsbeirats Bremen-Walle, zitiert. Alle
Wohnungen sollen Aussicht auf den Europa-
hafen haben. 

Während die historische Kranbahn erhal-
ten bleiben soll, wird voraussichtlich vom
Schuppen 3 selbst nur ein dem inzwischen
umgenutzten Schuppen 1 zugewandter Teil
übrig bleiben. Im Verwaltungstrakt des
Schuppens 3 sind etwa 1.000 m2 an Unterneh-
men aus der Kreativbranche vergeben. Die-
sen Unternehmen seien Flächen in der ehe-
maligen Bahnmeisterei und auf dem frühe-
ren Kaffee-Hag-Gelände angeboten worden.

Ob der städtebaulichen und architektoni-
schen Abstimmungen kommt ein Baubeginn
vor Mitte 2017 wohl nicht infrage. Die 450
Wohnungen wären ein großer Beitrag für 
das Wohnungsbauprogramm des rot-grünen
Senats, der neben den 1.400 jährlich fertigzu-
stellenden Wohnungen bis 2018 weitere 5.500
Wohneinheiten errichten will. ff

Bremen. Nachdem im Juli 2014

die Ausschreibung für den

Schuppen 3 in der Bremer

Überseestadt ohne Vergabe

abgebrochen wurde, scheint die

WFB Wirtschaftsförderung

Bremen nun in aussichtsreichen

Verhandlungen mit einem

Investor. 450 Wohnungen sollen

entstehen. Vom Schuppen bleibt

wohl nicht viel.

Investor will Schuppen 3 

in der Überseestadt

Der Schuppen 3 (rechts) liegt auf 400 m

in Premiumlage am Europahafen in

der Bremer Überseestadt. Bild: ff

I m Quartier Baakenhafen wird sich die
Hafencity als sozial vielfältiges und im 

besten Sinne emanzipatorisches Stadtquar-
tier zeigen“, sagte Jürgen Bruns-Berentelg,
HafenCity Hamburg, letzte Woche bei einer
Präsentation von Wettbewerbsergebnissen. Die
drei Baufelder flankieren das Quartierszentrum
um den Lola-Rogge-Platz, dessen Architektur
bereits im Sommer 2015 vorgestellt wurde. 

Sechs Baugenossenschaften bauen bis
2019 mit sozialen Trägern sowie vier Bau-
gemeinschaften 361 Wohnungen, darunter
170 öffentlich geförderte – im ersten Förder-
weg zu 6,30 Euro/m2 und im zweiten Förder-
weg zu 8,20 Euro/m2.

Der Bauverein der Elbgemeinden (BVE),
plant – neben geförderten und frei finanzier-
ten Mietwohnungen für Familien – mit der
Alsterdorfer Assistenz gefördertes und be-
treutes Wohnen zur alltäglichen Integration
geistig behinderter Menschen. Öffentlich
geförderte, barrierefreie Seniorenwohnun-
gen baut die Hansa Baugenossenschaft.
Diese Projekte werden von LRW Architekten
und Stadtplaner Loosen, Rüschoff + Winkler
sowie Schaltraum, Dahle-Dirumdam-Heise
Partnerschaft von Architekten betreut.

Die Baugemeinschaft Tor zur Welt (Archi-
tekten Kaden + Lager) besteht aus 18 Haus-
halten mit einem Schwerpunkt selbstständi-
ger Berufe. Nach eigenen Angaben entwickelt
die Baugemeinschaft ihr achtgeschossiges
Wohnhaus in Holzbauweise – das erste in der
Hamburger City – für 4.000 Euro/m2, ge-
schätzte 2.000 Euro/m2 günstiger als mit
einem Bauträger. 

Die Baugenossenschaft Fluwog-Nordmark
nimmt die Mietbaugemeinschaft Gemeinsam
älter werden auf und bietet Seniorenwoh-
nungen mit Serviceleistungen durch die 
Martha Stiftung. Der Altonaer Spar- und Bau-
verein (Altoba) kooperiert mit dem Frauen-
wohnprojekt Arche Nora. Diese Bauten fol-
gen Entwürfen der La´ket Architekten.

Die Allgemeine Deutsche Schiffszimmerer-
Genossenschaft und die Hamburger Wohnen
werden mit Hamburg Leuchtfeuer 25 Miet-
wohnungen für unheilbar kranke, junge
Menschen (etwa HIV, Multiple Sklerose)
errichten. Zudem wird bei der Hamburger
Wohnen die Baugemeinschaft Kammerkom-
binat arbeiten und wohnen. Im Erdgeschoss
ist ein Hankook-Sportcenter vorgesehen.
Architekten sind Florian Krieger Architektur
und Städtebau, Darmstadt, Bof Architekten
und Huke-Schubert Berger Architekten,
beide Hamburg.

Die insgesamt etwa 100 frei finanzierten
Mietwohnungen werden von den Genossen-
schaften zu Preisen von 11 Euro/m2 bis 14,50
Euro/m2 angeboten. ff

Baakenhafen für alle
Hamburg. Im Quartier

Baakenhafen der Hafencity soll

die Stadt für alle entstehen – mit

Angeboten für unheilbar kranke,

junge Menschen, Senioren und

geistig Behinderte,

Baugemeinschaften von

Freiberuflern oder Frauen. 

Die Entwürfe für den zentralen Teil

des Baakenhafens von der Norderelbe

aus gesehen. Bild: HafenCity Hamburg

INVESTIEREN SIE IN LÜBECK
EXKLUSIVE BAUGRUNDSTÜCKE IN DER 
LÜBECKER ALTSTADT

Am attraktiven westlichen Rand der Lübecker Altstadtinsel 
werden ab 2016 im Zuge des Neuaufbaus des historischen 
Gründungsviertels insgesamt 38 Parzellen mit Wohn- und 
Geschäftshäusern neu bebaut.

Grundstücke für Bauherren/ Baufrauen

- Einfamilienhäuser
- Baugemeinschaften
- Mehrfamilienhäuser (Miet- und Eigentumswohnungen)

Großes Baugrundstück für Investoren

- Grundstück „Einhäuschen Querstraße“
- Realisierung einer Wohnanlage mit Miet- und/oder Eigen- 
  tumswohnungen und gewerblicher Nutzung im EG
- Bau und dauerhafter Betrieb einer zweigeschossigen 
  Quartierstiefgarage

Bewerbungsschluss: 15. Februar 2016

Grundstücks-Gesellschaft TRAVE mbH                        
Frank Kähler · Tel. 0451 7 99 66 - 308
kaehler@gruendungsviertel.de

Exposé und weitere Informationen unter:                    
www.gruendungsviertel.de

GRÜNDUNGSVIERTEL
im UNESCO-WELTERBE „Lübecker Altstadt“

Hannover. Savills Investment Management
hat für den Club-Deal-Spezialfonds Savills IM
Real Invest 1 im Dezember 2015 die Projekt-
entwicklung Lister Dreieck in Hannover
gekauft. Das Büroprojekt auf dem früheren
Zentralen Omnibusbahnhof am Hauptbahn-
hof wurde langfristig für die 1.100 noch
dezentral in Hannover tätigen Mitarbeiter der
Deutschen Bahn gemietet, soll bis Ende 2018
fertiggestellt sein und nach DGNB Gold zerti-
fiziert werden. Entwickelt wird das 28.000 m2

große Bürogebäude von Kölbl Kruse nach
einem Entwurf der Berliner Architekten
Hascher Jehle. Zusammen mit dem gleichzei-
tigen Erwerb des 17.000 m2 großen Projekts
Bertha Berlin im Lehrter Stadtquartier in Ber-
lin beläuft sich das Investitionsvolumen auf
knapp 200 Mio. Euro. ff

Savills erwirbt 
Lister Dreieck

Großvolumige Entwicklungen finden daher
in der Regel im Umland und als Build-to-Suit-
Projekte statt. Die Ausnahme bildet hierbei
der von IDI Gazeley spekulativ entwickelte
Hamburg Logistics Park 1 in Winsen/Luhe
mit 40.000 m2 Hallenfläche.“

Allein die zwölf Ab-
schlüsse über 10.000 m2

führten nach CBRE-
Zahlen zu einem
Umsatz von 192.000 m2

– einem Drittel des Umsatzes. Dazu zählt der
drittgrößte Abschluss, die Anmietung von
19.600 m2 durch den Tabakfabrikanten Grand
Tabak in Buchholz. 71% des Umsatzes entfie-
len auf Anmietungen, 18% auf Ankäufe und
11% auf Neubau durch Eigennutzer.

A
uffällig war im zurückliegenden
Jahr, dass etwa 66% des gesamten
Flächenumsatzes in der Stadt rea-
lisiert wurden“, resümiert Tobias

Heine, Engel & Völkers Commercial Ham-
burg, die Entwicklung am Logistik- und
Industrieflächenmarkt der Region Hamburg.
Insgesamt wurden nach Zahlen von E&V
sowie CBRE rund 600.000 m2 umgesetzt – 30%
mehr als 2014. Damit liegt Hamburg deutsch-
landweit vorn.

30% des Umsatzes entfiel auf Billbrook im
Hamburger Osten. Hier hat allein die Projekt-
entwicklung für den Gabelstaplerhersteller
Still für 25.000 m2 Umsatz gesorgt. Die ECE
entwickelt das 30-Mio.-Euro-Projekt bis zum
Frühjahr 2015 am Billbrookdeich. Weitere

25% des Umsatzes wurden im Hamburger
Süden getätigt, darunter die Anmietung 
von 31.500 m2 durch Edeka im Prologis-Park
in Hamburg-Waltershof – der größte Ab-
schluss 2015. Ebenfalls im Hamburger Süden
erfolgte der viertgrößte Abschluss: Die BLG
Handelslogistik mietete
18.000 m2 in einer Pro-
jektentwicklung an der
Dradenaustraße in Wal-
tershof.

„Das Interesse unserer Kunden ist tradi-
tionell im Hamburger Stadtgebiet und insbe-
sondere in Hafennähe am stärksten“, sagt
Frank Freitag, CBRE. „Gleichzeitig herrscht
hier jedoch ein ausgeprägter Produktmangel,
der weiteren Flächenumsatz verhindert.

Trotz der Flächenknappheit bewegt sich
die Spitzenmiete seitwärts. CBRE sieht sie bei
5,70 Euro/m2 und E&V bei 5,85 Euro/m2. Die
Durchschnittsmiete liegt nach CBRE bei 4,76
Euro/m2 – unter dem Wert von 2014, aber
über dem fünfjährigen Mittel von 4,63
Euro/m2. 

Für 2016 sehen beide Maklerhäuser den
Umsatz über 500.000 m2. Jan Linsin, CBRE
Deutschland, preist die diversifizierte Bran-
chenstruktur Hamburgs sowie die konjunk-
turelle Erholung in der Eurozone und den
USA – verweist aber auch auf den 2015 in
Hamburg geschrumpften Containerum-
schlag, die Handelseinschränkungen mit
Russland oder das schwächere chinesische
Wachstum. ff

Hamburg. Um etwa 30% hat der

Umsatz am Logistik- und

Industrieflächenmarkt 2015 auf

rund 600.000 m2 zugelegt. 

Da das Angebot verfügbarer

Flächen knapp ist, werden

zahlreiche Standorte revitalisiert

oder neu entwickelt. Dennoch

bleibt die Miete stabil und es

wird kaum spekulativ entwickelt. 

Immerhin 40.000 m2 schafft

Gazeley in Winsen.

Der zweitgrößte Umsatz 2015 wurde mit

der ECE-Projektentwicklung für den 

Staplerhersteller Still am Billbrookdeich

erzielt. Bild: Still

2016 wohl wieder über

500.000 m2 Umsatz 

Deutscher Meister bei 
den Logistikumsätzen

Hamburg. Projektentwickler Art-Invest Real
Estate hat Ed. Züblin als Generalunterneh-
mer für das Projekt Alter Wall in Hamburg
verpflichtet. Bis zum Sommer 2018 soll der
150 m lange Einkaufsboulevard mit 18.000 m2

Büro- sowie 12.000 m2 Einzelhandelsfläche
fertiggestellt werden. Die Hochbauarbeiten
starten im Frühjahr dieses Jahres. Die Auf-
tragssumme liegt bei 80 Mio. Euro. Art-Invest
investiert insgesamt 250 Mio. Euro in die
Revitalisierung des früheren Sitzes der Hypo-
Vereinsbank in direkter Nachbarschaft zum
Hamburger Rathaus. 13 Etagen entstehen
hinter den zum Teil historischen Fassaden:
vier für die Tiefgarage mit 220 Stellplätzen,
drei für Einzelhandel und Gastronomie sowie
sechs für Büros. In der Mitte des Gebäudes ist
die Bucerius-Passage samt Atrium mit 80 m
langem Glasdach geplant, die über eine Fuß-
gängerbrücke zum Neuen Wall führt. Eine
LEED-Zertifizierung wird angestrebt. ff

Züblin baut neben
dem Rathaus

Hannover. Ein lokaler Investor hat der Alli-
anz das Bürogebäude Tritower am Schiffgra-
ben 30-32 abgekauft. Aktuell werden nur 30%
der 10.500 m2 des 1990 errichteten Büroturms
genutzt. Hauptmieter auf drei Etagen ist der-
zeit die Bildungsakademie ComCave College.
Zu Jahresbeginn hat zudem Nordmed eine
Etage angemietet. Savills hat die Allianz beim
Verkauf als Makler begleitet, die rechtliche
Beratung erfolgte durch CMS Hasche Sigle,
Stuttgart. ff

Allianz veräußert
halbleeren Tritower 

Bremen. Justus Grosse Projektentwicklung
hat 120 Wohnungen des Projekts Weserhäu-
ser in der Bremer Überseestadt an den offe-
nen Immobilien-Spezial-AIF HMG Grund-
werte Wohnen Plus der HanseMerkur Grund-
vermögen verkauft. Bis zum Frühjahr 2017
entstehen die barrierearmen Zwei- bis Vier-
zimmerwohnungen an der Hafenkante nach
einem Entwurf der pfp architekten. ff

HanseMerkur kauft
Projekt Weserhäuser
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walt bei Klemm & Partner. „Und die Rech-
nung, in der Kosten und Einnahmen ins Ver-
hältnis gesetzt werden, fehlt im Gutachten
der Stadt.“ Klemm verweist auf die besondere
Vorbildfunktion der Stadt bei der Beachtung
des Denkmalschutzes. „Stattdessen füllt sich
die Stadt rechtswidrig die Taschen mit dem
Abriss der City-Hochhäuser.“

Daniel Stricker, Sprecher der Finanzbe-
hörde, feilt am Wirtschaftlichkeitsbegriff. „Es

geht um die wirtschaftli-
che Zumutbarkeit.“ Die
habe auch das Angebot
von Hochtief und Ma-
trix – mit Marg als Pla-

ner – nicht darlegen können. „Sie haben
einen Vertragsentwurf vorgelegt, der noch in
erheblichem Umfang nachzuverhandelnde
Punkte offen ließ. Und wohin das führt, wenn
man sich mit Leuten auf Verträge einlässt, die
noch nachzuverhandeln sind, hat man an
anderer Stelle erfahren“, spielt Stricker auf
das Kostendesaster der Elbphilharmonie an.
Gebaut wird das Repräsentationsprojekt von
Hochtief. 

D
ass der 1956 bis 1958 nach einem
Entwurf des Hamburger Archi-
tekten Rudolf Klophaus entstan-
dene City-Hof bei den Entschei-

dern der Stadt Hamburg keine Lobby hat,
kann mit Blick auf das bisherige Ausschrei-
bungsprocedere kaum als Unterstellung
gewertet werden. So war 2012 die erste 
Ausschreibung abgebrochen worden, weil 
sie keine Option für den Erhalt des Ensembles
am Klosterwall beinhaltete. Und dass die
Denkmalbehörde die Hochhausgruppe
anders beurteilt als die Finanzbehörde und
der Oberbaudirektor Jörn Walter, illustriert
die zum 1. Mai 2013 erfolgte Unterschutz-
stellung als Baudenkmal.

Der City-Hof ist ein Ensemble aus vier
Hochhäusern, verbunden durch eine Ein-
kaufspassage im Sockel. Die Fassade ver-
kleidete Architekt Klophaus auf Wunsch des
damaligen Oberbaudirektors Werner Hebe-
brand mit hellen Leca-Platten aus Dänemark.
Hebebrand wollte, nach Auskunft von Liese-
lotte Klophaus, der Tochter des Architekten,
einen architektonischen Kontrast zum back-
steinern Kontorhausviertel.

Da es Probleme mit der Dichtigkeit der
Leca-Fassade gab, wurde der Komplex 1977
mit anthrazitfarbenen Eternit-Platten verse-
hen – eine aus heutiger Perspektive unglück-

liche ästhetische Entscheidung. Oberbaudi-
rektor Walter ist aus städtebaulicher Perspek-
tive ohnehin kein Fan des Komplexes. 

Im Innenstadtkonzept von 2014 wird 
den City-Hochhäusern „ein wenig würdiges
Bild am Rande des Einfallstors in die Innen-
stadt“ attestiert. „Die architektonische
Anmutung leidet durch die triste Fassaden-
verkleidung aus den 1970er Jahren und die
städtebauliche Form ist heute umstritten.“
Und so empfehlen die Autoren: „Ein Neubau
würde die Fortsetzung der geschlossenen
Randbebauung bis an den Klosterwall
ermöglichen, den Wallring rahmen und eine
Schließung des Kontorhausviertels in Rich-
tung des Deichtorplatzes vornehmen.“ Im
südlichen Anschluss an das Areal des City-
Hofs soll nach dem Innenstadtkonzept auch
das Kontorhaus des Bauer-Verlags in die
städtebauliche Neuordnung einbezogen 
werden.

Doch nationale und internationale Denk-
malschützer und Architekten kritisieren den
geplanten Abriss. So seien mit dem City-Hof
die ersten Hochhäuser in der Hamburger
Innenstadt nach dem zweiten Weltkrieg 
entstanden – im bewussten Kontrast zur 
Kontorhausarchitektur der Nachbarschaft.
Im September war das Konsortium Matrix
Hochtief mit einem Sanierungskonzept aus
dem Ausschreibungsverfahren ausgeschlos-
sen worden – „wegen erheblicher Abwei-
chungen von den vorgegebenen Vertrags-
bedingungen“, wie es in der damaligen Pres-
semitteilung hieß. 

Der Hamburger Architekt Volkwin Marg
vom Büro gmp hatte der Stadt „formaljuristi-
sche Tricks“ vorgeworfen, um eine Neube-
bauung sicherzustellen.
Er erinnerte daran, dass
das Denkmalschutzge-
setz vorschreibe, dass
ein Denkmal nur dann
abgerissen werden dürfe, wenn eine Sanie-
rung wirtschaftlich unzumutbar sei. Mit dem
Konzept von Matrix Hochtief habe ein sol-
ches wirtschaftliches Sanierungskonzept für
das 38.000 m2 große Ensemble vorgelegen.

„Bei der Wirtschaftlichkeitsbetrachtung
geht es nicht um den Verkehrswert des
Grundstücks mit oder ohne Immobilie, son-
dern um den Vergleich von Ertrag und Kos-
ten“, präzisiert Ulf Hellmann-Sieg, Rechtsan-

Um den Grundstücksverkauf samt Abriss
politisch zu legitimieren, hat die Finanz-
behörde dem Senat vorgeschlagen, „den 
Verkauf des Klosterwall-Grundstücks wegen
der besonderen gesamtstädtischen Bedeu-
tung der Hamburgischen Bürgerschaft zur
Entscheidung vorzulegen“. Diese Entschei-
dung soll in den nächsten drei Monaten er-
folgen – wobei noch nicht klar ist, welche 
Fragestellung die Bürgerschaft konkret ent-
scheiden soll. Das werde der entsprechenden
Drucksache zu entnehmen sein, so Stricker.
Die liegt noch nicht vor. „Aber im Zweifel: 
Die Bürgerschaft wird ersucht, dem Verkauf
an das Unternehmen August Prien zuzu-
stimmen.“

Bestätigt die Bürgerschaft die Vergabe an
Aug. Prien, wird für den Sommer 2016 ein
städtebaulicher Wettbewerb vorbereitet, an
dem 15 lokale, nationale und internationale
Büros teilnehmen sollen. Die Einbeziehung
des Bauer-Grundstücks in eine städte-
bauliche Gesamtkonzeption entsprechend
dem Innenstadtkonzept scheint naheliegend.
Nach dem Konzept von Aug. Prien soll je ein

Drittel des Neubaus als Hotel, Wohnraum
und Bürofläche genutzt werden. 

Einen Betreiber für das Hotel – wahr-
scheinlich im Vier-Sterne-, vielleicht auch im
Fünf-Sterne-Segment – gibt es bereits. Ein
Drittel der Wohnungen soll als öffentlich
geförderte Wohnungen im 1. Förderweg ent-
stehen, die übrigen als Mietwohnungen. Für
die Büroflächen bringt Aug. Prien ebenfalls
einen Großmieter mit. Der Bauer-Verlag und
Gruner + Jahr seien es nicht, tritt Jan Petersen,
Geschäftsführer der Aug. Prien Bauunterneh-
mung, allen Gerüchten entgegen. Der jetzige
Mieter, der Bezirk Mitte, wird 2017 sein
Domizil im früheren Springer-Gebäude an
der Caffamacherreihe beziehen. Laut Peter-
sen sei mit der Fertigstellung eines Neubaus
nicht vor Ende 2020 zu rechnen.

„Wir sind uns der Bedeutung des Stand-
orts in der Pufferzone des Weltkulturerbes
Kontorhausviertel sehr, sehr bewusst“, er-
klärt Petersen anlässlich des Zuschlags zur
Neuentwicklung des Areals des City-Hofs.
„Wenn man von Osten kommt, ist das Areal
am Klosterwall das Tor zur Innenstadt.“ ff

Hamburg. Nachdem die

Hamburger Aug.-Prien-Gruppe

den Zuschlag für Abriss und

Neubau der denkmalgeschützten

City-Hochhäuser erhalten hat, ist

die um den Abriss kreisende

Auseinandersetzung noch

einmal etwas rauer geworden.

Rechtsanwalt Ulf Hellmann-Sieg

etwa wirft der Stadt Rechtsbruch

vor. Die abschließende

Entscheidung über den Zuschlag

soll daher die Bürgerschaft

treffen.

Das City-Hof-Ensemble nahe dem 

Hauptbahnhof. Der Bestand mit 

38.000 m2 BGF soll nach dem Willen der

Stadt durch einen Neubau mit 43.000 m2

BGF ersetzt werden. Bild: ff

Bürgerschaft entscheidet über 
Zuschlag für City-Hof

Sanierungsangebot mit

Nachverhandlungsbedarf

B edingt durch die starke Zuwanderung –
forciert durch Flüchtlinge – verabschie-

det sich die Hamburger SPD in großen Schrit-
ten von der Idee, allein durch Nachverdich-
tung ausreichend Wohnraum für die wach-
sende Stadt zu schaffen. Noch im Juni hatte
die Behörde für Stadtentwicklung und Woh-
nen (BSW) Vorschläge der Handelskammer
Hamburg kritisch kommentiert, die Billerhu-
der Insel und die Billwerder Wiesen zur
Schaffung von Wohnraum zu nutzen.

Nun schlägt Schulsenator Ties Rabe als
Vorsitzender der Bergedorfer SPD die Bebau-
ung der Billwerder Wiesen vor allem mit 
Einfamilien- und Reihenhäusern vor, um
jungen Familien eine Alternative zur Abwan-
derung ins Umland zu bieten. Zudem sollen
Mehrfamilienhäuser samt Sozialwohnungen
entstehen. Die Handelskammer hatte in dem
Areal zwischen der S-Bahnhaltestelle Aller-
möhe und dem Billwerder Billdeich 2.800

Wohneinheiten für 4.700 Einwohner vorgese-
hen. Rabe und Paul Kleszcz, Vorsitzender der
SPD-Bezirksfraktion, können sich 5.000 bis
7.000 Wohneinheiten für 10.000 bis 15.000
Menschen vorstellen, die bis 2030 auf dem
120 ha großen Marschland entstehen sollen.

Die BSW hatte im Juni noch erklärt, „die
für Einfamilienhausneubaugebiete typische
gleichförmige Altersstruktur“ solle vermie-
den werden. „In der Stadtentwicklung stehen
weiterhin in der Sozial- und Altersstruktur
gemischte Quartiere im Vordergrund, da der
Anteil von Familien mit Kindern deutlich
abnimmt. Das bietet die Chance für nachbar-
schaftliche Stabilität und nachhaltige Auslas-
tung sozialer Infrastruktur.“

Die CDU-Fraktion im Bezirk hingegen
warnt mit Blick auf die in den 1990er und frü-
hen 2000er Jahren entstandenen, benachbar-
ten Wohngebiete Neu-Allermöhe I und II vor
„Ballermöhe III“. In Neu-Allermöhe liegt der
Anteil von Sozialwohnungen bei 50% und die
CDU verweist auf soziale Probleme durch den
hohen Anteil osteuropäischer Auswanderer.
Doch grundsätzlich kann sich auch die CDU
das Quartier Oberbillwerder vorstellen. ff

Quartier für 7.000 Wohnungen
Hamburg. Die SPD des Bezirks

Bergedorf hat Ideen für

Oberbillwerder vorgestellt, ein

Quartier mit bis zu 7.000

Wohnungen auf der grünen

Wiese.

Im Juni hatte die Handelskammer 

ihre Pläne für die Billwerder Wiesen 

vorgestellt – mit Schwerpunkt auf

Wohnen mit Garten. Bild: Gärtner Christ

D er 109 m hohe, 42 Jahre alte Hotelturm
mit 556 Zimmern soll von der Moderni-

sierung des anliegenden, gleich alten Con-
gress Centers Hamburg (CCH) profitieren,
die bis 2019 abgeschlossen sein soll. Eine
grundlegende Modernisierung erfolgte 2008/
2009, nachdem Azure Property das Hotel
2007 von Trigon Invest erworben hatte. 

Azure investierte 57 Mio. Euro in die
Modernisierung und verkaufte das Hotel im
November 2009 für 155 Mio. Euro an Invesco
Real Estate – blieb aber Pächter des Hotels,
das von Rezidor weiter unter der Marke
Radisson betrieben wurde. 

Nun kauft Azure das Hotel in einer der
größten Einzeltransaktionen am deutschen
Hotelmarkt 2015 zurück. Der Kaufpreis liegt
bei 150 Mio. Euro. Latham and Watkins hat
Azure Hotels bei der Transaktion juristisch
beraten. Zudem hat sich Azure mit der Stadt
Hamburg auf eine 35-jährige Verlängerung
des Erbbauvertrags geeinigt. ff

Azure kauft

Radisson Blu
Hamburg. Azure Hotels hat das

Radisson-Blu-Hotel am

Hamburger Dammtorbahnhof

von Invesco Real Estate

zurückgekauft. 

Sylt. Der Finanzausschuss der Gemeinde Sylt
– Westerland, Sylt-Ost und Rantum – hat
beschlossen, die Zweitwohnungssteuer für
die 10.000 Zweitwohnungsbesitzer um einen
Prozentpunkt auf 15% zu erhöhen. Im Haus-
halt 2015 werden aus der Zweitwohnungs-
steuer Einnahmen von 4,8 Mio. Euro erwar-
tet. Durch die Erhöhung kämen 400.000 Euro
hinzu. Bemessungsgrundlage ist der Miet-
wert der Immobilie, der seit 1964 an die Infla-
tionsquote angepasst wird – wenngleich vie-
lerorts die Mieten nicht entsprechend der
Inflation gestiegen seien, kritisiert der Bund
der Steuerzahler. ff

Gemeinde Sylt erhöht
Zweitwohnungssteuer
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ANZEIGE
Entwicklung und Organisation des Konver-
sionsprozesses“ sichergestellt. Die städte-
baulichen und strukturpolitischen Ziele der
Stadt und die wirtschaftlichen Interessen 
der Bima müssen unter einen Hut gebracht
werden.

Auf alle Fälle wird ab nächste Woche EU-
weit die erste Stufe des offenen städte-
baulichen Wettbewerbs ausgeschrieben.
Kommenden April wird das Preisgericht etwa
zehn Arbeiten von Architekten und Stadtpla-
nern auswählen, die in die engere Wahl kom-
men. Danach folgt die Fortsetzung des 2014
begonnenen Bürgerdialogs, dessen Ergeb-
nisse in den Auslobungstext der zweiten Stufe
des Wettbewerbs einfließen. Zu berücksichti-

D
ie seit diesen Sommer von der
Bundeswehr geräumte Hinden-
burgkaserne ist für die Stadtent-
wicklung ein willkommenes Ge-

schenk. Auf dem 8,6 ha großen Areal sollen
900 Wohnungen für 2.000 Menschen entste-
hen, so das Ergebnis des öffentlichen Bürger-
dialogs. Ein wichtiges Signal in der Universi-
tätsstadt, denn deren lokaler Wohnungs-
markt ist schon jetzt überhitzt und mit einem
weiteren Zuzug durch den Neubau der Bahn-
strecke Stuttgart – Ulm wird gerechnet: Ulm/
Neu-Ulm wird für Unternehmen aus dem
mittleren Neckarraum und deren Beschäf-
tigte dann noch attraktiver. Die zivile Nut-
zung des Kasernengeländes zwischen Mäh-

ringer Weg und Weinbergweg kommt da
gerade recht. Die Lage ermöglicht ein attrak-
tives Wohngebiet in Kombination mit Misch-
nutzungen zwischen dem Wissenschafts-
campus und der Kernstadt. Außerdem wird
entlang des neuen Stadtquartiers die
geplante Straßenbahnlinie 2 von der Innen-
stadt bis in die Wissenschaftsstadt führen.
Dazu sind Naherholungsgebiete schnell zu
erreichen. Allerdings können die ersten Woh-
nungen erst ab 2019 gebaut werden. Noch
gehört das Gelände der Bima, die Erwerbs-
verhandlungen dauern an. In der Anfang
April unterzeichneten Rahmenvereinbarung
mit der Stadt wurde die „gemeinsame be-
darfsgerechte und wirtschaftlich sinnvolle

gen sind die städtebaulichen Ziele. Ein
gemischtes Quartier ist gewünscht, in dem
Leben, Wohnen und Arbeiten eng beieinan-
der liegen. Ein Trend, der sich schon seit län-
gerem durch die veränderten Kommunika-
tionsmöglichkeiten abzeichnet. Für eine
ästhetische und soziale Vielfalt im Viertel soll
eine kleinmaßstäbliche Parzellierung sorgen,
die sowohl Bauträger wie Baugruppen und
Einzelbauherren anspricht. Der öffentliche
Raum ist als Ort der Begegnung und der Kom-
munikation gedacht. 

Außerdem soll das neue Quartier Vorreiter
beim ressourcenschonenden Städtebau in
Ulm sein und sich in die Umgebung einfügen.
Der Landschaftsraum um das denkmalge-
schützte Fort Unterer Eselsberg, der sich süd-
lich an das Baufeld anschließt, gehört mit zur
Wettbewerbsaufgabe und dessen Potenzial
für den Stadtteil muss ebenfalls ausgelotet
werden. Die Kosten für den Wettbewerb
belaufen sich auf rund 210.000 Euro. 

Volker Jescheck, Chef des Stadtplanungs-
amts, spricht von einem „innovativen Wohn-
quartier in bester Lage“. Seine Bedeutung
unterstreicht die Tatsache, dass das Konver-
sionsvorhaben im Rahmen des vom Wirt-
schaftsministerium aufgelegten Förderpro-
gramms „Reallabor Stadt“ wissenschaftlich
begleitet wird. Dafür gibt es vom Land 1,2
Mio. Euro. 

Drei der vier Mannschaftsunterkünfte sol-
len erhalten bleiben, eventuell auch eine
Panzerhalle. Alle anderen Gebäude wie
Werkstätten, Kantinen, Sporthalle und Park-
deck werden abgerissen. In einem Mann-
schaftsgebäude, das von der Stadt zwischen-
zeitlich angemietet wurde, entstanden nach
Umbauarbeiten ca. 150 Wohnplätze für Asyl-
bewerber, die innerhalb der Stadt umziehen
mussten, und für soziale Dienste und zustän-
dige Verwaltungsabteilungen der Stadt. Wie
lange die Unterbringung der Asylbewerber
dort eingeplant werden muss, kann Jescheck
nicht sagen. Den Fahrplan für das Konversi-
onsprojekt werde dies nicht beeinflussen. dl

Ulm. Auf dem Areal der Hindenburgkaserne am Eselsberg soll ein

urbanes und nachhaltiges Wohnquartier mit rund 900 Wohnungen

entstehen. Die Stadt lobt einen zweistufigen städtebaulichen

Wettbewerb aus, um Ideen für die beste Lösung zu erhalten. 

Von der Hindenburgkaserne bietet

sich den künftigen Bewohnern bei

Fön ein Blick bis zu den Alpen.

Ideen für das neue Quartier liefert

ein Wettbewerb. Bild: Stadt Ulm

Stadtplaner für Wohnquartier
statt Kaserne gesucht

S eit 35 Jahren hat es in der derzeit ca.
11.900 Einwohner zählenden Stadt kein

Neubaugebiet auf der grünen Wiese gegeben.
Doch in dem Ort im Rhein-Neckar-Kreis, nur
jeweils 11 km von Heidelberg und Mannheim
entfernt, wächst der Druck, neue Wohnbau-
gebiete auszuweisen. Ladenburg geht den
Schritt und plant die Neue Nordstadt, weil
man mit der Innenentwicklung am Ende der
Möglichkeiten angekommen ist. 

Gegen die oft beobachtete Beliebigkeit,
gegen anonyme Neubau-Entwicklungen soll
ein 7,5 ha großes Baugebiet am östlichen
Stadteingang entwickelt werden. Eine Fläche
so groß wie die mittelalterliche Altstadt. Des-

halb soll besonders auf die Proportionen der
Stadtentwicklung geachtet werden. Zusam-
men mit dem Architekten und Stadtplaner
Wolfgang Christ vom Urban Index Institut aus
Darmstadt wurde ein Masterplan aufgestellt,
der Planungsprozess unter Einbindung der
Bürger hat begonnen.

Noch gibt es keine Details, noch ist Raum
für Visionen. Eine erste Planungswerkstatt
beschäftigte sich diesen November mit neuen
Wohn- und Energiekonzepten, Grundstücks-
größen und Häusertypen oder mit Fragen nach
Grünflächen und der Anbindung an die Alt-
stadt. Im neuen Jahr sind Vorträge anberaumt,
Ende Januar 2016 soll eine zweite Planungs-
werkstatt am konkreten Modell stattfinden. Im
Frühjahr wird der Gemeinderat das Ergebnis
dieser Treffen debattieren, im Sommer soll es
eine tragfähige Basis geben, um dann den
Bebauungsplan zu verabschieden. Ab 2017 soll
gebaut werden. dl

Ladenburg. In einer

Größenordnung wie die Altstadt

will Ladenburg durch ein

Neubaugebiet wachsen. Die

Planungen laufen an.

Planungen für die 
Neue Nordstadt

Blick auf das geplante Wohnquartier.

Bild: Urban Index Institut

S eit Jahren befindet sich die Stadt in einem
bürgerschaftlichen Findungsprozess für

ein Kongresszentrum. Nach einer Machbar-
keitsprüfung sind derzeit noch sechs Stand-
orte in der engeren Wahl. Einer davon ist 
der ehemalige Firmensitz der Heidelberger
Druckmaschinen in der Kurfürsten-Anlage
52-58, den die ortsansässige Unternehmens-
gruppe Epple diesen Herbst gekauft hat. 

Für die Gebäude auf dem 1,6 ha großen
Areal will die Stadt über neue Perspektiven
nachdenken, die auch die städtebaulichen
Perspektiven Heidelbergs berücksichtigen.
Obwohl vieles unklar ist und es auch noch

kein Baurecht gibt, hat sich der Immobilien-
entwickler Andreas Epple zum Kauf ent-
schlossen. Denn die Liegenschaft gilt durch
die unmittelbare Nähe zum Hauptbahnhof
als innerstädtisches Filetstück. „So eine tolle
Lage lässt man als Heidelberger Bauträger
nicht links liegen, egal wie die öffentliche Dis-
kussion verläuft“, betont Unternehmens-
Pressesprecher Herbert Rabl. Konkrete Pläne
zur Entwicklung des Grundstücks habe Epple
noch nicht. Man sei auf der Suche nach dem
großen Konsens mit der Stadtverwaltung und
der Bürgerschaft. Daher wären momentan
„alle Fragen zur Projektentwicklung noch

offen“. Nicht wirklich begeistert wäre die
Unternehmensgruppe Epple über einen Ent-
scheid für ein Kongresszentrum. Denn in der
innerstädtischen Lage wäre eine Mischnut-
zung aus Gewerbe und Wohnungen sicher
lukrativer. 

Wie auch immer letztlich die städtischen
Vorgaben lauten, ein Abriss oder zumindest
eine Kernsanierung wird auf dem Gelände
fällig. Der aus den 1980er Jahren stammende
Gebäudekomplex ist stark sanierungsbedürf-
tig. Dies hatte auch der Vorstandschef von
Heidelberger Druckmaschinen, Gerold Linz-
bach, erkannt und daher die Hauptverwal-
tung nach Wiesloch verlegt. Zumal das Unter-
nehmen an der Börse seit Monaten unter
Druck steht und in der angespannten finan-
ziellen Situation des Konzerns eine Revitali-
sierung des alten Firmensitzes nicht kommu-
nizierbar war. dl

Epple kauft Heideldruck-Zentrale
Heidelberg. Die Unternehmensgruppe Epple hat den

Firmensitz der Heidelberger Druckmaschinen gekauft –

ohne zu wissen, wie sie das Grundstück entwickeln darf.

D ie Stadtverwaltung hat fünf Flächenpo-
tenziale für den Wohnungsbau vorzeitig

aus dem Perspektivplanverfahren vorgelegt,
„weil wir über die bisherige Planung hinaus
für die wachsende Be-
völkerungszahl und da-
rüber hinaus für die
nach Freiburg kommen-
den Flüchtlinge drin-
gend Wohnraum brauchen“, erklärte Ober-
bürgermeister Dieter Salomon. Nur durch
eine Verteilung auf alle Wohngebiete kann
die Integration der Flüchtlinge gelingen, ist er
sich mit Baubürgermeister Martin Haag
einig. 

Die ersten fünf Möglichkeiten für eine
Wohnbebauung sieht die Verwaltung auf der

Fläche Längenloh in Zähringen, in der Wen-
deschleife im Vauban, zwischen der Kappler-
straße und Dreisam in Littenweiler, im Stüh-
linger an der Sundgauallee, Ecke Bissier-

straße sowie an der
Padua- und Granada-
allee in Mooswald.
Noch dieses Jahr soll
der Gemeinderat über

die Vorschläge entscheiden, weitere Flächen
sollen nächstes Jahr folgen. Zur schnellen
Aktivierung der Flächen hat das Baudezernat
eine ämterübergreifende Projektgruppe zu-
sammengestellt, die direkt dem Baubürger-
meister unterstellt ist. 

Die Flächenvorschläge sind aus den 
Entwürfen und Ergebnissen des Perspektiv-

plans entstanden, der nächstes Jahr fertigge-
stellt und als Rahmenkonzept beschlossen
werden soll. Ziel der Mitte 2014 begonnenen
Planungen ist es, die gesamte Stadt mit
Wohnbauflächen und Freiflächen in den
Blick zu nehmen, den Bestand zu erfassen
und auf dieser Basis eine Perspektive für 
die weitere Entwicklung der Stadt festzule-
gen. Zu den Kriterien gehörten Verfügbarkeit,
Verteilung im Stadtgebiet, Eigenschaften der
Flächen und mögliche Restriktionen. Grund-
lage für die Vorschläge ist das Handlungs-
programm Wohnen, das der Gemeinderat im
Oktober 2013 zur Milderung der Wohnungs-
not verabschiedet hat. Dessen explizites 
Ziel ist es, für mehr geförderten Wohnungs-
bau zu sorgen, Belegungsbindungen zu
erhalten und die verbleibenden Wohnbau-
flächen des Flächennutzungsplans 2020
schnell umzusetzen. Die Flächen sollen zu
sozial gemischten Quartieren entwickelt wer-
den, sowohl für Menschen mit wie ohne
Migrationshintergrund. dl

Fünf Flächen für Wohnungsbau
Freiburg. Die Stadt braucht dringend Wohnflächen

und macht in einem Perspektivplan Vorschläge zur

Realisierung.

Eigene Projektgruppe zur

schnellen Umsetzung

Mannheim. Greenfield Development errich-
tet auf dem Konversionsareal der ehemaligen
Taylor-Kaserne eine rund 24.000 m2 große
Immobilie für Logistik und Komponentener-
fassung. Das Objekt an der Spreewaldstraße
39 wird für den Mieter Transco Logistic
gebaut, der dort Dienstleistungen für das
Motorenwerk von Daimler erbringt. Die
Investitionssumme beträgt 26 Mio. Euro. Ein
Teil der alten Bausubstanz der Kaserne wird
laut Greenfield für neue Büroflächen saniert.
Im Juni 2016 soll der erste Bauabschnitt fer-
tiggestellt sein. dl

Logistikzentrum auf
Taylor-Areal

Lahr. Der Projektentwickler Aurelis Real
Estate hat von der EPI Oakwood Quarta ein
voll vermietetes Lager- und Logistikgebäude
mit 10.500 m2 Hallen- und 500 m2 Bürofläche
in der Lahrer Archimedesstraße erworben.
Das Objekt ist langfristig an Ceva Logistics,
einen Kontraktlogistiker der Firma Jung-
heinrich, vermietet. Die Immobilie verfügt
über eine Anbindung an die A 5 sowie gute
Anschlüsse nach Frankreich und in die
Schweiz. Realogis war für die Käuferin im
Alleinauftrag tätig. dl

Aurelis investiert in
Logistikgebäude

Stuttgart. Neun Jahre nach der Eröffnung hat
Eigentümer LaSalle Investment das Ein-
kaufs-, Büro- und Gesundheitszentrum in der
Wildunger Straße für 800.000 Euro einem Re-
launch unterzogen. In der Gestaltung wurde
durchgängig auf warme Orange-Nuancen
gesetzt. Das Cannstatter Carré heißt jetzt
Carré Bad Cannstatt, es bietet 22.000 m2

Verkaufs- und 15.000 m2 Bürofläche. dl

Relaunch für das
Carré in Cannstatt
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Diesem Leitbild folgen auch das Living Leo
von formart mit 167 Wohnungen und 3.800
Euro/m2 sowie das Smiles von Realconcept
mit 123 Wohnungen für im Schnitt 3.475
Euro/m2. Der gleiche Trend gilt auch für die
Stadtgärten am Henninger Turm im Stadtteil
Sachsenhausen. Dort werden 206 Wohnun-
gen realisiert, der Preis liegt im Mittel bei
4.500 Euro/m2. 

Gleich nebenan wächst allerdings das
Gegenbeispiel in die Höhe: Der Henninger

Turm umfasst 207
Wohnungen, für die im
Schnitt ein stolzer Preis
von 7.000 Euro/m2

gefordert wird. Gene-
rell haben es ein paar Entwickler auf die zah-
lungskräftige Klientel abgesehen. „Insbeson-
dere hinsichtlich der Vermarktbarkeit der
großen Anzahl sehr teurer Einheiten beste-
hen Unsicherheiten“, kommentiert bulwien-
gesa. In seiner Studie fallen 15 der 86 Projekte
mit Durchschnittskaufpreisen von mehr als
6.500 Euro/m2 auf. Dahinter stehen insge-
samt 506 Wohnungen, inklusive dem Hen-
ninger Turm und dem MainTor-Projekt
Palazzi (97 Einheiten). Daraus ablesbar ist
das Kopf-an-Kopf-Rennen, das sich die Teil-

D
arf es etwas günstiger sein oder
doch lieber Luxus pur? Die Preis-
spanne für Frankfurter Eigen-
tumswohnungen im Neubau ist

weit. Einer Studie von bulwiengesa zufolge
reicht sie von 2.600 Euro/m2 im Projekt N3 in
Oberrad bis zur teuersten Penthousewoh-
nung im Onyx im Westend mit fast 16.000
Euro/m2 – noch. Denn die Daten der vergan-
genen Jahre zeigen: Die Preise steigen. Im
Schnitt kostet eine neue Eigentumswohnung
in der Frankfurter Innenstadt 5.375 Euro/m2,
7,2% mehr als im vergangenen Jahr.

Die Nachfrage nach Wohnraum ist in
Frankfurt groß. Denn die Stadt erwartet bis
2030 rund 810.000 Einwohner, das sind
knapp 100.000 mehr als heute. Institutionelle
Anleger sichern sich Wohnbauquartiere oft
schon vor Baustart, private Investoren greifen
bei Eigentumswohnungen zu. 

Bulwiengesa hat für seine Untersuchung
von Neubauprojekten mit Eigentumswoh-
nungen 86 Vorhaben mit 3.887 Einheiten
analysiert. Die meisten davon sind im Bau,
etwa 2.300 Wohnungen werden 2016 fertigge-
stellt. Die Projekte verteilen sich unterschied-
lich auf die Stadt, ein Schwerpunkt liegt im
Kern der Bankenmetropole: inklusive West-

end, Europaviertel und Ostend. Bei all der
Nachfrage stellen die Marktforscher im Zen-
trum dennoch eine leicht rückläufige Bautä-
tigkeit fest. Die Zahl der zu errichtenden
Wohnungen hat um etwa 5,7% auf 2.121
abgenommen. Die Flächenknappheit wird
ein Grund dafür sein. Sie bewirkt zudem, dass
es in der Kernstadt inzwischen etliche 
Wohnturmprojekte gibt. Drei davon – Axis,
Onyx und Praedium – sind Bestandteil der
Analyse von bulwiengesa. Die günstigen
Durchschnittspreise in
Axis (4.950 Euro/m2)
und Praedium (5.310
Euro/m2) sowie der Aus-
reißer im Onyx (10.500
Euro/m2) ergeben einen Kaufpreisaufschlag
von 13% für eine Wohnung im Turm im Ver-
gleich zu einer Wohnung im herkömmlichen
Geschosswohnungsbau.

Das Praedium der Nassauischen Heim-
stätte ist ein Paradebeispiel für das Motto
„Die Masse macht‘s“. Mit 242 Einheiten im
Europaviertel ist es das größte von bulwien-
gesa untersuchte Projekt in der Frankfurter
Innenstadt. Der mittlere Quadratmeterpreis
liegt bekanntlich bei 5.310 Euro und damit
leicht unter dem innerstädtischen Schnitt.

märkte Zentrum und Süd um den Titel der
teuersten Lagen der Stadt bieten. 

Familien, die sich auf der Suche nach
günstigem Wohneigentum befinden, müssen
ihr Glück in der Peripherie suchen. Oder sie
schauen sich im Westen und Osten der Stadt
um. Mit rund 3.400 Euro/m2 gehören zum
Beispiel die östlichen Stadtteile Fechenheim,
Riederwald, Seckbach und Bergen-Enkheim
zu den vergleichsweise günstigen Lagen. Im
Neubausegment wird die Suche allerdings
auch schwierig. Eigentumswohnungen wer-
den dort bulwiengesa zufolge derzeit kaum
gebaut. Die meisten stammen von Dietmar
Bücher, der aktuell mit insgesamt 49 Woh-
nungen an der Orber Straße beschäftigt ist.
Wegen des hohen Anteils gewerblicher Nut-
zungen und topographischen Gegebenheiten
werde die Bautätigkeit in diesem Stadtbe-
reich auch kaum ansteigen, prognostizieren
die Forscher. api

Preisspitzen
im Herzen Frankfurts
Frankfurt. Die Nachfrage nach Eigentumswohnungen im Neubau ist hoch.

Dementsprechend steigen oftmals die Preise. Die Marktforscher von bulwiengesa

identifizieren die Innenstadt und Sachsenhausen als die teuersten Lagen. In den

östlichen Stadtteilen ist es vergleichsweise günstig.

Die Eigentumswohnungen im Projekt 

MainTor Palazzi gehören zur oberen 

Preisklasse. bulwiengesa gibt den 

durchschnittlichen Kaufpreis mit 

7.500 Euro/m2 an. Bild: DIC

Praedium und Axis liegen

unterm Schnitt

............................................................................................................................................................................

Die Studie von bulwiengesa besteht aus

einer Analyse der Innenstadtbezirke und der

Untersuchung der Gesamtstadt. Sie ist zu

beziehen bei Laura Müller, E-Mail: 

mueller@bulwiengesa.de.

D ie Wohnkompanie Rhein-Main ist
ihrem Vorhaben, 350 Wohnungen auf

dem ehemaligen Produktionsgelände der
Maschinenfabrik Collet und Engelhard zu
bauen, einen Schritt nähergekommen. Die
Frankfurter haben ihre Pläne für das 1,9 ha
große Areal zwischen Berliner Straße, Goe-
thering und Bernardstraße dem Bauaus-
schuss vorgestellt. Der begrüßte das Projekt,
das aus einer langjährigen Brache einen

ansehnlicheren Stadteingang machen soll.
Die geplanten Zwei- bis Fünfzimmerwoh-

nungen verteilen sich in einer fünf- bis sie-
bengeschossigen Bebauung, die insgesamt
eine Bruttogrundfläche von 42.000 m2

umfasst. 4.200 m2 davon sind für eine gewerb-
liche Nutzung vorgesehen. Auf den geförder-
ten Mietwohnungsbau nach dem Programm
der Mittelstandsförderung entfallen 4.000 m2.
Die Architektur stammt von dem Büro Lan-

des & Partner. Die Wohnkompanie will rund
100 Mio. Euro in das Projekt investieren.

Besonders die Lage des Grundstücks hat
es Iris Dilger, Geschäftsführerin der Wohn-
kompanie Rhein-Main, angetan. Der Kaiser-
lei sei um die Ecke, das Frankfurter Stadtge-
biet sehr nah. Der Main ist ebenfalls nicht
weit weg, genauso wie die Offenbacher
Innenstadt. Nur zwei S-Bahn-Stationen ent-
fernt steht die Europäische Zentralbank. „Das
ist ein Projekt der kurzen Wege“, sagt Dilger.

Das Goethequartier ist nur eine der Bau-
stellen, um die sich die Wohnkompanie küm-
mert. Um 124 Wohnungen geht es bei der
Umwandlung des Bürogebäudes an der
Solmsstraße 25 in Frankfurt-Bockenheim.
Der Vertriebsstart ist für Februar 2016 vorge-
sehen. Auf dem ehemaligen Sportplatz von
Karben sind 61 Wohnungen und zehn Rei-
hendoppelhäuser geplant. „Dort haben wir
uns gegen 15 Investoren durchgesetzt“,
erzählt Dilger. Und im Bau befindet sich das
Projekt Eastgate Living mit 90 Wohnungen im

Ostend Frankfurts, das zusammen mit dem
Partner Lang & Cie. realisiert wird. „Der
Frankfurter Markt ist stark umkämpft“, weiß
Dilger. Innerhalb des Alleenrings sei das 
Bauland besonders teuer. In Lagen wie
Rödelheim oder Fechenheim sei es hingegen
eher möglich, bezahlbaren Wohnraum zu
schaffen.

Dilger kennt Frankfurt sehr gut. Vor ihrem
Engagement für die Wohnkompanie war sie
13 Jahre lang in der Immobilienwirtschaft des
Rhein-Main-Gebiets aktiv, u.a. als Frankfur-
ter Niederlassungsleiterin der damaligen
Hochtief-Tochter formart. „Hochtief war eine
Visitenkarte, mit der man mich wahrgenom-
men hat“, sagt sie rückblickend. „Es war dann
ein logischer Schritt, in die Selbstständigkeit
zu gehen.“ 

Dilger genießt die Entscheidungsgewalt,
die ihr mit der Leitung der Wohnkompanie
Rhein-Main zugefallen ist. Sie ist nicht nur
Geschäftsführerin, sondern auch Mitgesell-
schafterin. Durch die kurzen Wege bis zu
einer verlässlichen Zu- oder Absage an
Geschäftspartner, die räumliche Nähe und
die Kenntnis des Markts sei die Wohnkompa-
nie schneller als manch ein Mitbewerber, 
sagt sie. Bedeutet schneller gleich auch eine
höhere Schlagzahl? Ein Limit, wie viele 
Projekte sie angeht, setze vor allem die Per-
sonaldecke der Wohnkompanie, erzählt 
Dilger. Für die Zukunft strebt sie ein „gesun-
des Wachstum“ an. api

Wohnkompanie plant Quartier in Offenbach
Offenbach. Die Wohnkompanie Rhein-Main will am Stadteingang 

350 Wohnungen bauen. Das Projekt ist Teil einer gut gefüllten Pipeline

der Zech-Tochter.

Heute eine große Brache, morgen

Wohnquartier: Die Wohnkompanie

Rhein-Main plant 350 Wohnungen

am Stadteingang Offenbach. 

Bild: Wohnkompanie Rhein-Main

Frankfurt. Deka Immobilien Investment hat
den Bürokomplex Westend Carré II an der
Gervinusstraße 15-17 an LBBW Immobilien
verkauft. Die Immobilie verfügt über rund
7.000 m2 vermietbare Fläche. Bei der Trans-
aktion haben die Münchner Kanzlei Groth-
mann Klemm Kullack Fuchs und das Frank-
furter Unternehmen Oceans & Company
beraten. Die HSH Nordbank übernimmt die
Finanzierung. LBBW Immobilien wird das
Westend Carré II in den kommenden Jahren
modernisieren und versuchen, 4.000 m2

Bürofläche nachzuvermieten. LBBW reali-
siert in Frankfurt derzeit auch mehrere
Wohnvorhaben. Dazu zählen 150 Mietwoh-
nungen im Projekt Rebstockhöfe an der 
Da-Vinci-Allee 4. law

LBBW kauft 
Westend Carré

Wiesbaden. Das italienische Gastronomie-
konzept Tialini wird spätestens ab Anfang
2018 in der Mauritiusgalerie an der Ecke
Mauritiusstraße/Hochstättenstraße zu fin-
den sein. Die Restaurantkette hat einen 
Mietvertrag mit der kommunalen WVV 
Wiesbaden Holding für eine 800 m2 große Flä-
che abgeschlossen. Bis zum Einzug der 
Mauritius-Mediathek im vergangenen Jahr
hatte die Galerie mehrere Jahre leer gestan-
den. „Mit dem beabsichtigten Einzug der
Stadtpolizei und den ebenfalls bereits ver-
mieteten Gewerbeflächen am Michelsberg ist
es jetzt gelungen, eine Vollvermietung des
Objekts zu erreichen“, sagt Oberbürgermeis-
ter und WVV-Aufsichtsratsvorsitzender Sven
Gerich. Für die kommenden Jahre plant die
WVV eine Sanierung des Parkhauses und der
Mietwohnungen der Galerie. law

Tialini mietet in
Mauritiusgalerie

D ie ehemalige Neckermann-Zentrale an
der Hanauer Landstraße 360 im Frank-

furter Osten wird voraussichtlich ab Mitte
Dezember zu einer Flüchtlingsunterkunft
umgenutzt. Das Land Hessen will die Immo-
bilie ertüchtigen und dort bis zu 2.000 Perso-
nen unterbringen. Dazu hat es eine Gebäude-
fläche von insgesamt fast 40.000 m2 ange-
mietet.

Das Gelände soll als Außenstelle der Erst-
aufnahmeeinrichtung in Gießen dienen. „Die
Liegenschaft ist in hohem Maße geeignet, da
eine getrennte Unterbringung von Frauen
und Kindern sowie allein reisender Männer
möglich ist“, sagt Sozialminister Stefan Grütt-
ner (CDU). Verschiedene Verwaltungsbau-
ten, Lager- und Logistikhallen könnten
umgenutzt werden. Eine Unterteilung in Auf-
enthaltsräume, Schulungsräume und medi-
zinische Bereiche sei in den Gebäudeab-
schnitten möglich. Darüber hinaus befinden
sich in der Umgebung Einkaufsmöglichkeiten
und Haltestellen für den öffentlichen Nah-
verkehr.

Über diesen Großmieter dürfte sich nicht
zuletzt auch der Vermieter Servet, ein Unter-
nehmen des türkischen Sinpas-Konzerns,
gefreut haben. Zu den bereits bestehenden
Mietern auf dem Areal zählen der Logistik-
dienstleister BLG und die Fotovoltaikfirma
ReneSola.

Vor kurzem erst wurde bekannt, dass auch
das American Arms Hotel in Wiesbaden ab
Mitte Dezember zunächst als Aufnahmeein-
richtung für bis zu 1.000 Flüchtlinge genutzt
wird. Damit sind die bereits vorgestellten
Pläne der Wiesbadener Stadtentwicklungsge-
sellschaft SEG, aus dem Areal ein Wohnquar-
tier zu machen, auf Eis gelegt. api

Flüchtlinge

statt Büros
Frankfurt/Wiesbaden. Auf der

Suche nach festem Wohnraum

für Flüchtlinge greift das Land

Hessen auf die ehemalige

Neckermann-Zentrale in

Frankfurt und das American

Arms Hotel in Wiesbaden zu.

ANZEIGE

LINCOLN-SIEDLUNG IN DARMSTADT! 
• Neubaugrundstücke in sehr guter Lage 
•  ab ca. 10.000 m² 

im Ausschreibungsverfahren

Mehr Informationen unter: 
www.lincoln-siedlung.de/
angebote/grundstuecke 
oder Tel.: 06151/39779-0
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Flächen für Photovoltaik, 
nachwachsende Rohstoffe 
und Gewerbe
06766 Bitterfeld - Wolfen, 
Ortsteil Stadt Wolfen
Am Mühlfeld / Reudener Straße
Grundstücksgröße: 123.127 m²
Freifläche: ca. 12,3 ha
Mindestkaufpreis: 235.000 €

Verkaufsteam Magdeburg 
Petra Wesarg 
Merseburger Straße 196 
06110 Halle 
Tel.: 0345 131821 - 243

Hochbunker 
in zentraler Lage
28201 Bremen - Neustadt
Neanderstraße 48
Grundstücksgröße: 417 m²
Bruttogrundfläche: 1.453 m²
Es wird um Abgabe eines Angebotes 
gebeten.

Verkaufsteam Oldenburg 
Thomas von Seggern 
Zeughausstraße 73 
26121 Oldenburg 
Tel.: 0441 77005 - 210

Attraktives Reihenendhaus 
mit großem Garten
14195 Berlin (Dahlem)
Breisacher Straße 17
Grundstücksgröße: 878 m²
Wohnfläche: ca. 245 m²

Denkmalschutz

Kaufpreisvorstellung: 1.100.000 €

Verkaufsteam Berlin 
Gert - Detlef Vulprecht 
Fasanenstraße 87 
10623 Berlin 
Tel.: 030 3181 - 2305

Sympathisches Reihenhaus 
mit schönem Garten
14195 Berlin (Dahlem)
Buchsweilerstraße 6
Grundstücksgröße: 484 m²
Wohnfläche: ca. 225 m²

Denkmalschutz

Kaufpreisvorstellung: 1.000.000 €

Verkaufsteam Berlin 
Gert - Detlef Vulprecht 
Fasanenstraße 87 
10623 Berlin 
Tel.: 030 3181 - 2305

Attraktive Stadtvilla
14199 Berlin Charlottenburg - 
Wilmersdorf
Weinheimer Straße 10
Grundstücksgröße: 1.065 m²
Wohnfläche: 304 m²

Energie: Verbrauchsausweis, 
Wert 285,8 kWh / (m² × a), Gas, Geb.- Bj.: 1927

Mindestkaufpreis: 1.200.000 €

Verkaufsteam Berlin 
Susanne Pösel 
Fasanenstraße 87 
10623 Berlin 
Tel.: 030 3181 - 1304

Hochbunker 
mit Entwicklungspotential
45139 Essen
Bassinstraße 36
Grundstücksgröße: 1.581 m²
Nutzfläche: 720 m²
Kaufpreisvorstellung: 295.000 €

Verkaufsteam Düsseldorf 
Jan - Pierre Bunge 
Fontanestraße 4 
40470 Düsseldorf 
Tel.: 0211 9088 - 154

Quelle: LVermGeo Sachsen-Anhalt, 2015

Exposés auf www.bundesimmobilien.de
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Seit Juni vergangenen Jahres können Län-
der Gebiete mit angespannten Wohnungs-
märkten per Rechtsverordnung bestimmen
und so den Aufschlag bei Wiedervermietung
deckeln. Für Eigentümer mit Wohnungen in
solch angespannten Märkten könnte es künf-
tig weniger attraktiv sein, diese zu vermieten.
Ein Verkauf der Immobilie wäre dann eine
interessante Option. „Der Einfluss der Miet-
preisbremse ist natürlich schwer zu bezif-
fern“, sagt Mingazzini. 

„Klar ist aber, dass die Kappung der Neu-
vertragsmieten einen Einfluss haben wird.“
Die Mietpreisentwicklung der vergangenen
Jahre werde sich in den nächsten Jahren nicht
mehr in der gewohnten Dynamik fortsetzen,
Investoren könnten nicht die Mieten erzielen,
die der Markt hergebe. Privatisierung, die
Aufteilung der Immobilien in Eigentums-
wohnungen, sei vor diesem Hintergrund ein
probates Mittel, um die Rendite zu verbes-
sern. Das sieht Skjerven ähnlich. „Durch die
Mietpreisbremse verringert sich in sehr guten
Lagen und alten Mietverträgen das Mietstei-
gerungspotenzial für Eigentümer erheblich“,
erklärt der Manager. Damit schwinde die
Bereitschaft, Geld für eine Sanierung auszu-
geben. Die gesetzliche Neuregelung trage
dazu bei, dass Eigentümer ihre Bestände ver-
stärkt in Eigentumswohnungen aufteilen und
abverkaufen. Schließlich könne beim Einzel-
verkauf eine höhere Marge verdient werden
als beim Paketverkauf, sagt Mingazzini.

„Die anhaltende Hochpreisphase ist
natürlich eine gute Möglichkeit, Gewinne
mitzunehmen“, sagt Olaf Wortmann, Spre-
cher der Immobilien Investment Clubs. Auch
im neuen Jahr werde der Verkäufer gegen-
über dem Käufer in einer deutlich besseren
Verhandlungsposition sein. Dennoch müsse
man bei einem möglichen Exit einen kühlen
Kopf bewahren und sich nicht von heißgelau-
fenen Märkten blenden lassen. Wortmann rät
dazu, sich nüchtern zu fragen, ob das Halten
des Objekts nicht sinnvoller ist als ein voreili-
ger Verkauf. Schließlich bringen Wohnimmo-
bilien trotz Mietpreisbremse immer noch sta-
bile Erträge. 

Die Mietrenditen seien zwar gesunken,
erklärt IW-Experte Voigtländer. Da aber die
Alternativanlagen ebenfalls nur geringe Ren-
diten erzielen, sei das nicht problematisch.
Für langfristige Bestandshalter sei die Situa-
tion eher attraktiv, da sie günstig eingekauft
haben, steigende Mieten realisieren und nun
auch noch günstig refinanzieren können.
Große Wohnungsgesellschaften wollten wei-
ter wachsen und nähmen dazu mehr Geld am
Kapitalmarkt auf – entweder in Form von
Anleihen oder Aktienemissionen. „Die Priva-
tisierung stellt eine Möglichkeit dar, Gewinne
zu realisieren und so
den Kapitalbedarf zu
senken“, meint Voigt-
länder. Unternehmen
können mit diesen Ein-
nahmen darüber hinaus
ihre Investitionen in die Bestände finanzieren
und so ihre Portfolios optimieren. Auf der
Verkäuferseite stünden alle möglichen
Bestandshalter, sagt Mingazzini. Das beginne
bei Erbengemeinschaften, die sich von Woh-
nungen trennen wollen, über geschlossene
Fonds bis hin zu Versicherungen und oppor-
tunistischen Investoren, deren Geschäftsmo-
dell es ist, sich nach einigen Jahren wieder
von ihren Investments zu trennen. Auch für
die börsennotierten Wohnungskonzerne ist
Privatisierung ein wichtiges Thema. „Niedrig-
zins-Umfeld, gute Arbeitsmarktlage, grund-

sätzlich hohe Attraktivität von Eigentums-
wohnungen: Die Privatisierung ist gerade in
der jetzigen Marktlage ein interessantes
Geschäftsfeld“, sagt Christian Rokosch,
Geschäftsführer Transaktionsmanagement
von Vonovia. Für Vonovia bzw. die beiden
Vorgängerunternehmen Gagfah und Deut-
sche Annington sei die Privatisierung schon
immer Teil des Geschäftsmodells gewesen,
da habe sich wenig geändert. „Ich kann mir
aber vorstellen, dass Privatisierungen für klei-
nere oder mittlere Bestandshalter wegen der
aktuell günstigen Bedingungen neu als
attraktiv erkannt werden“, sagt Rokosch.

Für Vonovia spielten die Bestandsmieter
als Käufer eine wichtige Rolle. „Wenn die Ent-
scheidung zur Privatisierung gefallen ist, set-
zen wir zunächst auf intensive Mieterbera-
tung. Das kann zwei bis vier Monate in
Anspruch nehmen“, berichtet der Verkaufs-
leiter. Dabei komme es darauf an, mit den

Mietern auf Augen-
höhe zu verhandeln,
auch wenn der Infor-
mationsbedarf über
Haustechnik und Aus-
stattung bei diesen

meist gering ist. Schließlich kennen die Ver-
handlungspartner das jeweilige Objekt und
sein Umfeld oft seit Jahren.

Rokosch stellt ein immenses Interesse der
Mieter am Kauf der bisher genutzten Woh-
nung fest. Schließlich gilt auch für sie das
günstige Finanzierungsumfeld und sie erhal-
ten von Vonovia Vorzugskonditionen. „Dazu
kommt das große Interesse, mitzubestim-
men, was mit ihrem Haus geschieht“, ergänzt
Rokosch. Am Ende kaufen 20% bis 50% der
Mieter „ihre“ Wohnung – in kleinen Gebäu-
den mit guter Hausgemeinschaft könne die

Quote sogar noch höher sein. Parallel zum
Mietervertrieb beginnt für leer stehende
Wohnungen der Vertrieb an Eigennutzer. Erst
danach bietet Vonovia die Objekte am Kapi-
talmarkt an. Bis die Privatisierung eines
Gebäudes komplett abgeschlossen ist, könne
es fünf bis sieben Jahre dauern. 

Vonovia befindet sich aktuell an fast 200
Standorten in der Aufteilung und Privatisie-
rung. Derzeit werden allerdings keine neuen
Häuser dafür in Angriff genommen. In der
Zeit um das Jahr 2000 herum, als sich die Vor-
gängerfirmen für Private Equity attraktiv zu
machen versuchten, wurden zahlreiche
Wohnungen in den Aufteilungsprozess ein-
geschleust. Derzeit erfolgt der Abschluss der
Privatisierung für rund 2.300 bis 2.500 Einhei-
ten im Jahr. In den ersten drei Quartalen 2015
hat Vonovia rund 1.750 Wohnungen privati-
siert und damit etwa 183 Mio. Euro einge-
nommen. „Wir haben im Augenblick noch
Vertriebspotenzial für acht bis zehn Jahre“,
sagt Rokosch. Erst wenn dieser Vorrat weit-
gehend am Markt platziert sei, werde man
sich wieder Gedanken über die Aufteilung
weiterer Objekte machen. 

Das schnelle Geld sei mit der Aufteilung
aber nicht zu machen, warnt Skjerven. „Das
funktioniert keinesfalls kurzfristig.“ Viele
Bestandshalter machten den Fehler, die Pri-
vatisierung zu unterschätzen. „Die Vorberei-
tung auf den Verkauf ist mindestens genauso
wichtig wie der Exit selbst.“ Ein Geschäftsmo-
dell, das auf den Ausstieg durch Privatisie-
rung ausgerichtet ist, habe einen Zeithorizont
von vier bis fünf Jahren, sagt Skjerven: „Ein
Jahr für die Vorbereitung, drei Jahre für den
Verkauf und eventuell ein weiteres Jahr für
Aktivitäten im Bereich After Sales.“ Die Preise
unterscheiden sich nach Stadt und Lage. In

Berlin etwa bewegen sich die Quadratmeter-
preise zwischen 2.500 Euro und 4.000 Euro.
„Im Normalfall liegt der Faktor für den Kauf
bei 20 und die Gewinnmarge pro Quadratme-
ter im Zuge der Privatisierung zwischen 700
Euro und 1.000 Euro“, rechnet Skjerven vor.

„Wir haben uns auf das mittlere Preisseg-
ment spezialisiert“, sagt Mingazzini. „Unsere
Kaufpreise beginnen bei knapp über 1.000
Euro/m2 für sanierte Plattenbauten und
bewegen sich bis zu 4.500 Euro/m2 für Grün-
derzeitaltbauwohnungen in Ku’damm-
Seitenlage. Im Schnitt kosten unsere Eigen-
tumswohnungen etwa 2.000 bis 2.500
Euro/m2.“ Die Privatisierung erfordere einen

sehr großen Erfahrungsschatz in vielen Teil-
bereichen, betont der Accentro-Chef. Das
fange an beim Blick für marktfähige Lagen,
Grundrisse und Ausstattungen und ende
nicht bei technischen Fragen zu Modernisie-
rung oder Instandsetzung. Eine Besonderheit
bei der Privatisierung ist die Art der Käufer-
ansprache, sagt Mingazzini. Die Wohnungen
werden wegen des gesetzlichen Vorkaufs-
rechts immer erst den Mietern angeboten,
und diese bildeten die einzige Käufergruppe,
die nicht aktiv auf Wohnungssuche ist, auch
wenn in vielen Fällen ein generelles Kaufinte-
resse bestehe. Um bei der Privatisierung eines
Mietshauses Wohnungen an Mieter verkau-
fen zu können, müsse man auf deren Ängste
und Sorgen eingehen. „Es muss dabei aber
auch verdeutlicht werden, dass sich für den
Mieter nichts ändert, sollte er sich gegen
einen Kauf entscheiden“, sagt Mingazzini.

Genau dieser Punkt bereitet dem Deut-
schen Mieterbund Sorgen (siehe Kasten
„Höheres Kündigungsrisiko“) . Der Verband
fürchtet Nachteile für die Mieter, die nicht
kaufen können, und fordert mehr Schutz-
rechte. Von solchen fühlen sich die Umwand-
ler ausgebremst. In Berlin stelle das
Umwandlungsverbot eine erhebliche Beein-
trächtigung dar, klagt Mingazzini. Privatisie-
rer würden einen weiten Bogen um die
betroffenen Milieuschutzgebiete machen. In
diesen Lagen werde das Angebot an Eigen-
tumswohnungen im Bestand dadurch aber
ausgedünnt. „Die Preise für bereits existie-
rende Eigentumswohnungen in den Milieu-
schutzgebieten werden in den kommenden
Monaten und Jahren extrem steigen.“

Sorgen ums Geschäft müssen sich die Pri-
vatisierer aber nicht wirklich machen. Woh-
nungen kommen immer auf den Markt. „Und
die Nachfrage ist ungebrochen“, sagt Mingaz-
zini. Die Salamitaktik auf dem Wohnungs-
markt dürfte noch länger aufgehen. pdi/vt

Standort mit guter Anbindung: In

Berlin-Schöneberg hat Accentro in

der Rubensstraße 17 Eigentums-

wohnungen privatisiert. Bild: Accentro

» Fortsetzung von Seite 1

Gewinne mitnehmen, um

den Kapitalbedarf für

Investitionen zu senken

Salamitaktik

Das Aufteilen von Wohnhäusern in Eigen-
tumswohnungen wird in der Branche auch
kritisch gesehen. Der Deutsche Mieter-
bund (DMB) etwa beobachtet den Trend
mit Sorge. „Wir lehnen dem Grunde nach
die Umwandlung von Mietshäusern in
Eigentumswohnungen ab“, sagt DMB-
Sprecher Ulrich Ropertz. Werde der größte
Teil der unter Anlagegesichtspunkten
gekauften Wohnungen wiedervermietet,
ergäben sich zwar rechtlich keine Nachteile
für das Gros der Mieter. Dennoch seien sie
einem deutlich höheren Kündigungsrisiko
durch Eigenbedarf ausgesetzt. Auf dem
Papier seien die Mieter in Umwandlungs-
objekten relativ gut geschützt durch Kündi-
gungsschutzregelungen, Kündigungssperr-
fristen und das gesetzliche Vorkaufsrecht.

„Tatsächlich sind sie aber häufig einem
enormen Druck ausgesetzt, im Zuge der
Umwandlung auszuziehen“, moniert
Ropertz. Unberechtigte Kündigungen oder
ständige Mieterhöhungen, ewig dauernde
Bauarbeiten, Lärm und Dreck sind Maß-
nahmen, mit denen Mietshäuser, die zur
Umwandlung anstehen, entmietet würden.
„Auch wenn es Möglichkeiten gibt, sich
dagegen rechtlich zur Wehr zu setzen, hal-
ten nur wenige Mieter längerfristig diesem
Druck stand“, sagt Ropertz und fordert: Die
Umwandlung bestehenden Wohnraums in
Gebieten mit erhöhtem Wohnungsbedarf
sollte ausgeschlossen werden. Die Länder
müssten von ihren Möglichkeiten, Kündi-
gungssperrfristen bis zu zehn Jahren einzu-
führen, Gebrauch machen. pdi

„Höheres Kündigungsrisiko“
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Die ASA Gruppe, Berlin, hat Eckhard Rode-
mer in ihre Geschäftsführung berufen. Seit 
1. November 2015 verstärkt er das Führungs-
team um die beiden geschäftsführenden
Gesellschafter Curt von Gossler und Klaus
Dieter Heinken. Mit Rodemers Berufung soll
der Bereich Finanzierung und Restrukturie-
rung zu einem weiteren Kompetenzfeld
neben dem technischen und kaufmänni-
schen Asset-Management ausgebaut werden.
Rodemer, ehemaliger Vorstand der Vivacon
und der Deutschen Immobilien Holding
(DIH), schloss sich im Herbst 2014 mit seiner
Firma ESP Effective Solutions for Practice
dem Netzwerk Real Estate Executives an. Das
Netzwerk bietet Interimsdienstleistungen wie
z.B. Krisenmanagement an.

Karl Groß von Tro-
ckau (Bild) ist mit
sofortiger Wirkung
zweiter geschäftsfüh-
render Gesellschafter
von Pamera Real Es-
tate Partners, Mün-
chen. Vor seinem
Wechsel leitete der
40-Jährige ein Single-
Family-Office, des-

sen Schwerpunkt ein größeres Immobilien-
vermögen bildete. Davor hatte er das Private
Wealth Management der Region Mitte der
Bethmann Bank geführt. Unverändert bleibt
Christoph Zapp geschäftsführender Ge-
sellschafter beim Immobilien-Multi-Family-
Office Pamera.

Im Zuge der Übernahme durch alstria office
Reit hat DO Deutsche Office Aufsichtsrat und
Vorstand neu aufgestellt: Alexander Dexne
ist mit Wirkung zum 4. November 2015 zum
Sprecher des Vorstands von DO berufen wor-
den. Er ist zudem Finanzvorstand von alstria
office Reit, das im Rahmen des öffentlichen
Umtauschangebots 90,6%iger Eigentümer
von DO geworden ist. Weiteres neues Mit-
glied im Vorstand ist Dr. Martin Kleppe, bis-
lang Head of Legal von DO. Er wird beide
Ämter in Personalunion ausüben. Ihre Vor-
standsmandate niedergelegt haben Vor-
standssprecher Jürgen Overath und Finanz-
vorstand Christof Okulla. Sie machten damit
von der „Change-of-Control“-Regelung ihres
jeweiligen Dienstvertrags Gebrauch. Der Auf-
sichtsrat hat die Rücktrittsgesuche angenom-
men. Aus dem Aufsichtsrat ausgeschieden
sind Hermann T. Dambach (Vorsitzender),
Uwe E. Flach (stellvertretender Vorsitzen-
der), Caleb Kramer und Nebil Senman. An
ihrer Stelle wurden Olivier Elamine, Roger
Lee, Alexander Stuhlmann und Marianne
Voigt in den Aufsichtsrat bestellt.

Hettrich Research hat seine Beteiligung an
der Berliner Knight Frank Gesellschaft zum 
4. November dieses Jahres verkauft. Ole
Sauer wird die Gesellschaft im Verbund des
Knight-Frank-Netzwerks als Geschäftsführer
und Gesellschafter verantwortlich weiterfüh-
ren. Das bestehende Unternehmen wird
künftig unter dem Namen Knight Frank Ber-
lin GmbH firmieren. Sascha Hettrich,
geschäftsführender Gesellschafter von Het-

trich Research, engagiert sich unverändert für
die Förderung von jungen Unternehmen und
Start-ups. Zudem wird er sich auf eigene Pro-
jekte und die Unternehmensberatung kon-
zentrieren. Sein Unternehmen benannte er in
Hettrich Tomorrow um. 

Mathias Düsterdick (Bild links) und Chris-
toph Hüttemann (Bild rechts) haben
gemeinsam Gerch Development gegründet.
Die in Düsseldorf ansässige Gesellschaft will
bis zum Ende dieses Jahres Projekte mit
einem Gesamtentwicklungsvolumen von
rund 1 Mrd. Euro einkaufen. Die Gerch Group
ist bundesweit tätig und konzentriert sich auf
die Assetklassen Wohnen, Büro und Hotel
sowie Landentwicklung. Düsterdick (47)
lenkt die Gesellschaft als CEO, Hüttemann
(50) ist ihr CFO. Beide hatten zuvor ihre
Anteile an der PDI-Gruppe verkauft, die sie
2008 gegründet hatten und deren Geschäfts-
führer sie waren. Mit Düsterdick und Hütte-
mann sind u.a. Michael Henn (37) (verant-
wortet Akquisition/Märkte), Götz Baumgärt-

ner (47) (zuständig für die kaufmännische
Projektentwicklung) und Alexander Pauls
(36) (steuert die technische Projektentwick-
lung) zur Gerch Group gewechselt.

Die Investitions- und Strukturbank Rheinland-
Pfalz (ISB) hat ihren Vorstand verkleinert.
Ulrich Dexheimer und Dr. Ulrich Link füh-
ren das Institut als Doppelspitze. Dexheimer,
seit 2008 Mitglied im Vorstand und Sprecher
des Gremiums, ist für die Bereiche Marktfolge
und Finanzen verantwortlich. Link verant-
wortet den Bereich Markt. Er gehört dem Vor-
stand seit 2010 an. Ausgeschieden ist Jakob
Schmid, der zum 31. Oktober 2015 in den
Ruhestand ging.

Christoph Maichel, bis Anfang 2013 Ge-
schäftsführer von Treveria Asset Manage-
ment, hat eine Firma für die Vermittlung von
Krediten gegründet. Die in Frankfurt ansäs-
sige Gesellschaft creditshelf will Kredite mit
einer Laufzeit von bis zu zwölf Monaten an
mittelständische Unternehmen vermitteln,
die einen Finanzierungsbedarf zwischen
100.000 Euro und 2,5 Mio. Euro haben. Rolf
Elgeti, u.a. Vorsitzender des Aufsichtsrats von
TAG Immobilien, ist Beirat von creditshelf.

PERSONALIEN
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Die Gefma German Facility Management
Association hat zum 19. Mal ihren Nach-
wuchswettbewerb für Hochschulabsolventen
ausgelobt. Gesucht werden Bachelor-, Master-
und Doktorarbeiten zu Themen aus dem
Bereich Facility-Management. Es winken
Preisgelder im Gesamtwert von 8.000 Euro.
Einsendeschluss ist am 4. Dezember 2015.
Die Förderpreise werden am 25. Februar 2016
im Forum der INservFM – Messe und Kon-
gress für Facility Management und Industrie-
service in Frankfurt überreicht. sma

........................................................................................................................................................

Informationen zum Wettbewerb und eine
Übersicht über die seit 2002 eingereich-
ten Themen gibt es unter: www.gefma.de
(Menü: Aktivitäten – Förderpreise).

Gefma-Förderpreise
ausgelobt

Asset-Managern waren es deutlich mehr.
Ohne Personalverantwortung verdiente ein
Asset-Manager in einem Kleinunternehmen
mit bis zu 100 Beschäftigten im Median
60.541 Euro (+3,5%). 62.239 Euro, ein Plus
von 6,3%, waren es in einem Unternehmen
mit 101 bis 1.000 Mitarbeitern. 

Den größten Einfluss auf Gehaltszu-
wächse oder -verringerungen hat das Gesetz
von Angebot und Nachfrage, sagt Böger. „Das
hat nichts mit der Immobilienwirtschaft als
solcher zu tun“, so der Berater. Werden
bestimmte Fähigkeiten stark gesucht und
sind solche Spezialisten am Markt knapp,
dann steigen die Gehälter. Ein weiterer Trei-
ber können Fusionen sein. Die Strukturen
werden größer und für die im neuen Unter-
nehmen verbleibenden Personen äußere sich
das oft durch steigende Gehälter. 

„Die Spannen für den gleichen Job sind sehr
groß“, betont Böger. Auch das sei kein Phäno-
men der Immobilienwirtschaft, sondern finde
sich ebenfalls in anderen Branchen. Ein wichti-
ger Faktor ist die Unternehmensgröße. Zählt
ein Unternehmen mehr als 20.000 Beschäftigte
gebe es noch einmal einen richtigen Gehalts-
sprung. Doch das gilt auch umgekehrt. Gerade
kleine Firmen hinken bei der Gehaltsentwick-
lung hinterher.

Und so waren in diesem Jahr die größten
Absteiger die Verwalter. Ihre Gehälter wiesen

D
ie höchsten Zuwächse haben in
den vergangenen zwei Jahren
Geschäftsführer und Immobi-
lienbewerter erlebt. Bei den

Unternehmenslenkern belaufen sich die
Gehaltssteigerungen von 2013 bis 2015 auf
etwa 10%, bei den Bewertern auf ca. 9%, sagt
Tim Böger, Geschäftsführer von Compensa-
tion Partner. Das Unternehmen hat zum
zehnten Mal die Vergütungsstrukturen in der
Immobilienwirtschaft untersucht: Um 43%
sind die Gehälter von Führungskräften im
Immobiliensektor in den Jahren von 2006 bis
2015 gestiegen. Verdiente eine Führungskraft
im Jahr 2006 noch 72.000 Euro, so waren es in
diesem Jahr schon rund 105.300 Euro. Wäh-
rend dieses Zeitraums herrschte nur einmal
Stagnation, und das war im Jahr 2009 (-0,4%),
ansonsten gab es nur eine Richtung: aufwärts.
Das zeigt die Studie „Führungskräfte und
Spezialisten in der Immobilienwirtschaft
2015/2016“ der Hamburger Vergütungsbera-
tung Compensation Partner. Sie basiert auf
insgesamt 4.180 Angaben zu 37 verschiede-
nen Positionen.

2015 belief sich das Gehaltsplus bei Füh-
rungskräften auf durchschnittlich 3,9% ge-
genüber dem Vorjahr. Während ein Leiter
Finanz- und Rechnungswesen/Controlling
mit Personalverantwortung 3,7% mehr als im
Vorjahr bekam, waren es bei einem Nieder-

lassungsleiter mit Personalverantwortung
überdurchschnittliche 4,9%.

Wie viel hinterher aufs Konto überwiesen
wird, hängt aber auch vom Branchensegment
ab. Bei einem Immobilienunternehmen an-
gestellt, erhält ein Niederlassungsleiter im
Median 108.226 Euro (Festgehalt, Urlaubs-
und Weihnachtsgeld, bezahlte Überstunden
und Boni). Bei einem Ingenieurbüro sind es
rund 13% weniger, während Bauunterneh-
men 2% mehr bezahlen als Immobilienunter-
nehmen.

Doch das ist keine allgemeine Regel. Für
die Position des Leiters Finanz- und Rech-
nungswesen sieht es anders aus: Am meisten
verdient dieser mit 98.632 Euro bei einem
Ingenieurbüro. Bei einem Immobilienunter-
nehmen sind es etwa 12% weniger (86.648
Euro). Am schlechtesten wird die Position bei
einem Bauunternehmen vergütet. Dort erhält
er nur 78.528 Euro. 

Ein Blick auf die Gehaltsentwicklung von
Fachkräften offenbart ebenfalls einen starken
Trend nach oben, wenngleich auch schwächer
als bei den Führungskräften. So erzielten Fach-
kräfte mit einem Einkommen von 32.000 Euro
im Jahr 2006 heute rund 41.550 Euro. Das ent-
spreche einem Zuwachs von knapp 29% gegen-
über 43% bei den Führungskräften (43%).

In diesem Jahr erhielten Fachkräfte im
Schnitt 2,3% mehr als im Vorjahr. Bei den

die niedrigsten Steigerungsraten auf. Gerade
in den kleineren Verwaltungen seien die
Gehälter quasi stagniert, sagt Böger. 

Doch die Zukunftsaussichten sind positiv:
Gehaltssteigerungen von mindestens 2% bis
3% erwarten die Vergütungsexperten im kom-
menden Jahr. Zu den Gewinnern werden nach
Einschätzung von Böger wieder die Geschäfts-
führer und die Immobilienbewerter zählen,
aber auch Finanzfunktionen wie Fondsmana-
ger oder Immobilienfinanzierer. sma

........................................................................................................................................................

Die Vergütungsstudie „Führungskräfte
und Spezialisten in der Immobilienwirt-
schaft 2015/2016“ von Compensation
Partner gibt einen Überblick über die
Gehaltsstrukturen von 14 Führungspositio-
nen sowie 23 Fach- und Spezialistenfunk-
tionen in der Immobilienwirtschaft.
Erhältlich ist die 175 Seiten umfassende
Auswertung unter www.compensation-
partner.de/compensation-online/de/
angebot/studien zum Preis von 499 Euro
(zzgl. MwSt. und Versand). 

Gehälter im
Aufwind

Die Gehälter in der Immobilienwirtschaft haben in den

vergangenen Jahren fast kontinuierlich zugelegt.

Besonders Geschäftsführer und Immobilienbewerter

profitieren aktuell besonders stark. Doch auch die

anderen Immobilienprofis können sich freuen. 

Denn der Trend nach oben setzt sich 

im kommenden Jahr fort. 

Die Gehälter in der 

Immobilienwirtschaft 

befinden sich im Aufwind. 

Auch für das kommende Jahr 

sind die Aussichten positiv. 

Bild: Fotolia.de/Andrea Danti

Weitere Personalien finden Sie bei
www.iz-jobs.de

D afür werden kommmunikationsfreu-
dige und gut vernetzte Studierende

gesucht, die in einem Immobilien-, FM- oder
immobiliennahen Studiengang eingeschrie-
ben sind und sich mindestens im 3. Semester
(Bachelor) bzw. im 2. Semester (Master)
befinden. Auf das IZ-Karriereforum am 
11. Juni 2016 können die Messenger durch
Aushänge, E-Mail-Versand, Hinweise auf der
Fachbereichs-Webseite, Mundpropaganda
oder Facebook aufmerksam machen. Der
geschätzte Zeitaufwand beläuft sich auf zehn
bis 15 Stunden in den Monaten von Januar 
bis Juni 2016, bei freier Zeiteinteilung. 

Als Vergütung erhalten die IZ-Messenger
100 Euro, ein Premium-Paket der IZ inkl.
Print-Abonnement und Premium-Recherche
im Wert von 300 Euro, Zugang zum Online-
Wörterbuch Immobilienwirtschaft englisch-
deutsch/deutsch-englisch, eine Freikarte für
das IZ-Karriereforum 2016 und den IZ-
Karriereführer 2015/16 für die Immobilien-
wirtschaft. Hinzu kommt eine erfolgsabhän-
gige Vergütung in Höhe von 7,50 Euro für
jeden Kommilitonen, der sich über einen
Code des IZ-Messengers zum IZ-Karrierefo-
rum 2016 anmeldet und an der Veranstaltung
teilnimmt. Der erfolgreichste Messenger
erhält zudem eine Eintrittskarte für die Expo
Real 2016 in München. 

Bewerben können sich Studierende der fol-
genden Hochschulen: Hochschule Aschaffen-
burg, Bauhaus-Universität Weimar, EBZ Busi-
ness School, FH Mainz, Hochschule Anhalt,
HfWU Nürtingen-Geislingen, Hochschule
RheinMain, Hochschule Biberach, Hoch-
schule für Technik Stuttgart, TU Darmstadt, TU
München, Universität Regensburg, Universität
Leipzig und Universität Stuttgart. sma

........................................................................................................................................................

Bewerbungen sind bis zum 29. November
2015 über das Online-Formular unter 
www.iz-jobs.de/messenger möglich. 

IZ-Messenger

gesucht
Die Immobilien Zeitung (IZ)

sucht Studenten, die das

IZ-Karriereforum 2016 

als Messenger an ihrer

Hochschule bekannt machen 

und bewerben.
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Das Stellen- und Karriereportal der Immobi-
lien Zeitung (IZ), IZ-Jobs.de, hat eine neue
Facebook-Adresse. Artikel zu Karrierethe-
men, Veranstaltungshinweise und Informa-
tionen zur IZ-Joboffensive und dem IZ-
Karriereforum finden Sie ab sofort unter
www.facebook.com/immojobs. sma

IZ-Jobs mit neuer
Facebook-Adresse

Eine kostenlose berufsbegleitende Weiterbil-
dung zum Thema Niedrigstenergiegebäude
(NZEB – Nearly Zero Energy Buildings) findet
ab Dezember dieses Jahres am Zentrum für
Umweltbewusstes Bauen (ZUB) an der Uni-
versität Kassel statt. Auf dem Lehrplan stehen
z.B. Themen wie politische Rahmenbedin-
gungen, Baukonstruktion, Anlagentechnik
und energetische Bilanzierung. Der Kurs
richtet sich u.a. an Architekten und Bau-
ingenieure mit Bachelorabschluss. Im April
schließt die Weiterbildung mit einer Prüfung
und einer Projektarbeit ab. Die Teilnehmer
erhalten ein Zertifikat sowie 10 ECTS-Punkte.
Der erste Kurs wird durch das EU-Projekt
Meeting of Energy Professional Skills geför-
dert, nachfolgende Kurse werden kosten-
pflichtig sein. sma

........................................................................................................................................................

Bewerbungsschluss ist am 25. November
2015. Information: www.zub-kassel.de/
weiterbildung.

Kostenlose Kurse 
am ZUB Kassel
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dig, die von Falks Bruder Thorsten Raudies
geführt wird.

Auf diesen Umstand wird im Anleihepro-
spekt von FCR hingewiesen. „Es besteht das
Risiko, dass Entscheidungen des Vorstands
der FCR im Zusammenhang mit den
Geschäftsbeziehungen zwischen der FCR AG
und der CM Center Management GmbH auf-
grund der verwandtschaftlichen Beziehun-
gen des Vorstands der FCR Immobilien zum
Geschäftsführer der CM Center Management
nicht alleine am Interesse der Gesellschaft
ausgerichtet werden“, heißt es. Außerdem
wird festgehalten, dass die Zeichner der
Unternehmensanleihe ihr Geld sofort
zurückverlangen können, wenn Raudies bei
FCR ausscheidet. Dieses Sonderkündigungs-
recht gelte, „unabhängig davon, welchen
Grund das Ausscheiden hat“. 

Das City-Center Zeulenroda (Verkehrs-
wert: 3,3 Mio. Euro) hat FCR aus einer Insol-
venz gekauft. Verkäufer ist dem Vernehmen
nach die HypoVereinsbank (HVB), der Kauf-
preis dürfte unter jenen 1,65 Mio. Euro liegen,
die die HVB als Kaufpreis in einem Exposé
nannte. Die jährliche Nettomiete, stammend
von 20 Gewerbe- und vier Wohnmietern,
beträgt zurzeit rund 281.000 Euro. Ein Trumpf
sind die 106 Parkplätze im Objekt.

„Wir werden in die Revitalisierung des
City-Centers 2 Mio. Euro investieren“, kün-
digt Raudies an. Als neuer Ankermieter wird
in Zeulenroda die Drogeriemarktkette Ross-
mann gehandelt, die schon im Ort ansässig
ist, aber offenbar einen besseren Standort
sucht. Gerne würde man auch das von den
Bürgern so sehr gewünschte Lebensmittelge-
schäft unterbringen, versichert Raudies. Für
die ehemalige Filiale der Deutschen Bank ist
eine gastronomische Nutzung vorgesehen,
was den Marktplatz von Zeulenroda deutlich
aufwerten würde. Und vor allem: Die Bäcke-
rei Schneider soll einen größeren und besser
sichtbaren Laden bekommen.

„Wir werden zehn bis 15 Leute in Eigen-
regie mit dem Umbau des Einkaufszentrums
beschäftigen. Im dritten Quartal 2016 soll das
Center fertig umgebaut und wieder voll ver-
mietet sein“, sagt Raudies. Bürgermeister und
Stadtverwaltung können hautnah verfolgen,
ob der Münchner Unternehmer Wort hält:
Das Rathaus von Zeulenroda, ein prachtvol-
ler, weißer Bau im Stile des Klassizismus, liegt
direkt gegenüber dem City-Center. 

Zeulenroda ist jedoch nur eine Zwischen-
station auf dem Weg zum geplanten Börsen-
gang. Dieser sollte zunächst 2016 stattfinden,
wurde jetzt aber auf das Jahr 2017 verscho-
ben. „Wir wollen in den nächsten 16 Monaten
für 60 Mio. bis 80 Mio. Euro Immobilien ein-
kaufen“, kündigt Raudies an. 2015 wurden
bisher drei Objekte gekauft: ein Fachmarkt-
zentrum in Cottbus für 866.000 Euro, das
City-Center Zeulenroda und ein kleines Ein-
kaufszentrum in Wismar (Bürgermeister-
Haupt-Straße 31a) mit Netto und einem Ärz-
tezentrum als Ankermieter. Ein vierter Deal

Z
eulenroda (17.000 Einwohner) ist
eine kleine Industriestadt in Thü-
ringen. Größter Arbeitgeber ist die
Firma Bauerfeind. Sie stellt ortho-

pädische Strümpfe, Einlagen, Bandagen usw.
her und verkauft ihre Produkte weltweit. Wie
ein Leuchtturm steht der Büroturm von Bau-
erfeind über der Stadt. Den besten Kuchen
Zeulenrodas gibt es bei der Bäckerei Schnei-
der im City-Center.

Um den innerstädtischen Einzelhandel
von Zeulenroda steht es allerdings nicht zum
Besten. Die Leute vermissen ein Lebensmit-
telgeschäft. Der Penny im City-Center hat vor
Jahren geschlossen, Schlecker auch. 2.000 m2

von 5.200 m2 Verkaufsfläche stehen leer. Die-
ses City-Center, 1995 bis 1997 hinter denk-
malgeschützten Fassaden entstanden, hat
FCR am 18. August 2015 gekauft. 

Wer ist die Firma FCR Immobilien, die
angibt, für das erste Halbjahr 2017 einen Bör-
sengang zu planen?

Hinter FCR Immobilien steht Falk Rau-
dies, Jahrgang 1974, aus München. Raudies

war schon in jungen Jahren unternehmerisch
aktiv. Im Alter von 17 stattete er sein Gymna-
sium mit PCs aus. 1996 gründete er die Firma
3KV, die er 2010 an HPI verkaufte, ein börsen-
notiertes Unternehmen, das sich als „führen-
der Spezialdistributor für maßgeschneiderte
Lösungen in den Bereichen IT-Infrastruktur
und Security, passive Netzwerk-Infrastruktur
sowie Cloud-Lösungen“ bezeichnet. Bis 2014
war er stellvertretender Vorstandsvorsitzen-
der von HPI.

Während seines Lebens in der IT-Branche
kaufte Raudies nebenher Immobilien,
zunächst für sein Privatvermögen. Er nutzte
dabei, wie er berichtet, seine Kontakte zu
Insolvenzverwaltern. Die besaß er, weil er im
Auftrag von Insolvenzverwaltern die werthal-
tigen Reste von insolventen Unternehmen
veräußerte. Als Referenzen nennt Raudies
den Abverkauf der Insolvenzmassen der
Mobilfunkfirma Quam, von m+s elektronik
und Fairchild Dornier. Die Akquise eines

Büro- und Logistikgebäudes aus einer Insol-
venz heraus sei 2004 sein erster Immobilien-
Deal gewesen. „Es gibt etwa 1.200 Insolvenz-
verwalter in Deutschland, von denen wir 100
sehr, sehr gut kennen“, sagt Raudies.

Einer breiteren Fachöffentlichkeit wurde
FCR 2013 bekannt, als Matthias Schrade
Geschäftsführer wurde. Schrade sollte das
Unternehmen groß machen und reif für den
Kapitalmarkt. 2014 wurde FCR in eine Aktien-
gesellschaft umgewandelt. Das Unterneh-
men hatte sich zu dieser Zeit bereits seit län-
gerer Zeit auf kleine Fachmarktzentren in
Notsituationen spezialisiert. Diese wurden
zwischen 35% und 50% unter dem Verkehrs-
wert gekauft, eine Strategie, die bis heute gilt
und beim City-Center Zeulenroda FCR
zufolge zu einer Mietrendite von 16,5% führt.
„Wenn eine Immobilie unter Zwangsverwal-
tung steht, heißt es nicht, dass die Immobilie
schlecht ist“, sagt Raudies.

Unter Schrade kaufte FCR 2013/2014 flei-
ßig Immobilien. Zwei Unternehmensanlei-
hen hatten jedoch nicht den erhofften Erfolg.

Institutionelle Investoren bissen trotz eines
Coupons von 8% offenbar nicht wie erwartet
an. Laut Jahresabschluss 2014 flossen FCR
über Anleihen rund 4,5 Mio. Euro zu. Den
Vertrieb der zweiten Anleihe, die eigentlich
10 Mio. Euro bringen sollte, stellte man am
30. September dieses Jahres ein.

Ende 2014 hatte FCR einen Bestand von
Handelsimmobilien mit einem Verkehrswert
von knapp 30 Mio. Euro beisammen. Zu die-
ser Zeit hatte Schrade FCR aber schon wieder
verlassen und seine eigene Firma gegründet,
die Deutsche Fachmarkt (Defama). Defama
kauft ähnliche Immobilien wie FCR und will
ebenfalls an die Börse.

Inzwischen ist Raudies bei FCR operativ
voll eingestiegen. Ihm zur Seite stehen zwölf
zum Teil freie, zum Teil fest angestellte Mit-
arbeiter, z.B. Tomislav Hrbud und Michael
Stavenow. Für das Centermanagement der
FCR-Objekte ist eine Firma namens CM Cen-
ter Management mit Sitz in Krailling zustän-

sei unter Dach und Fach, könne aber noch
nicht veröffentlicht werden.

Den Börsengang will FCR mit Immobilien
im Wert von rund 100 Mio. Euro und jährli-
chen Mieteinnahmen von 10 Mio. bis 12 Mio.
Euro angehen. Die für die Zukäufe nötigen
Eigenmittel, rund 20 Mio. Euro, sollen über
zwei Kapitalerhöhungen und die Ausgabe
von Schuldscheinen hereinkommen. „Mit
diesen 20 Mio. Euro Kapital ist es möglich, für
80 Mio. bis 100 Mio. Euro Immobilien einzu-
kaufen“, sagt Raudies. Eine Kapitalerhöhung
über 1 Mio. Euro ging gerade über die Bühne.
Die Aktie sei von „immobilienaffinen Family
Offices und Privatinvestoren“ gezeichnet
worden, teilt FCR mit.

Von den 13 Liegenschaften im Wert von
rund 36 Mio. Euro und Nettomieteinnahmen
von etwa 4 Mio. Euro, die FCR zurzeit hält,
passt eine nicht ins Schema: ein im Septem-
ber 2014 für 1,26 Mio. Euro erworbenes Ver-
waltungsgebäude mit Lagerhalle in Olden-
burg. Mieter ist Raudies’ ehemalige Firma
3KV. „Im Moment passt dieses Objekt gut in
unser Portfolio“, meint jedoch Raudies. cvs

Vom IT-Unternehmer zum Investor für angeschlagene

Handelsgebäude: Das ist Falk Raudies. 2017 will der Münchner seine

Firma FCR Immobilien an die Börse bringen. Derzeit hält FCR 13

Immobilien, darunter das kürzlich erworbene City-Center

Zeulenroda.

Zeulenroda in Thüringen. 

Bekanntestes Bauwerk ist das

große weiße Rathaus mit der

goldenen Themis-Statue auf der

Spitze. Bild: cvs

Die großen Pläne
von FCR Immobilien

FCR-Chef Falk Raudies lässt sich 

von seinem Architekten (rechts) die 

Umbaupläne für das City-Center 

Zeulenroda erläutern. Links FCR-

Mitarbeiterin Andrea Mühlbauer. Bild: cvs

ANZEIGE

Der italienische Wäschefilialist Yamamay hat
im Einkaufszentrum Ruhrpark in Bochum auf
90 m2 seinen ersten deutschen Laden eröff-
net. Das bestätigt Centerbetreiber Unibail-
Rodamco. Yamamay ist neben dem belgi-
schen Handarbeitskonzept Veritas die zweite
Deutschlandpremiere eines Einzelhändlers
im Ruhrpark, der nach großem Umbau am 4.
November offiziell neu eröffnet hat. Nach
Angaben der Fachzeitung Textilwirtschaft
(TW) wird der Yamamay-Laden von SinnLef-
fers als Lizenznehmer betrieben. Insgesamt
seien 25 Läden in Deutschland geplant,
schreibt die TW. cvs

Neuer Wäscheladen
startet im Ruhrpark

Die britische Modekette White Stuff hat ihre
erste deutsche Filiale eröffnet. Die Wahl fiel
auf den ehemaligen Mexx-Laden in Olden-
burg (Achternstraße 52), der etwa 280 m2 Flä-
che hat. Cushman & Wakefield begleitet
White Stuff bei seiner geplanten Deutsch-
landexpansion. White Stuff bezeichnet sich
als Social Retailer. Jeder Laden unterstützt re-
gelmäßig lokale Spendenaktionen. cvs

White Stuff geht
nach Deutschland

Nach einem leichten Umsatzplus im Jahr
2014 (0,5%) werden die Einkaufszentren in
der Schweiz in diesem Jahr voraussichtlich
3% bis 5% Umsatz verlieren. Dies liege am
Onlinehandel, den Auslandseinkäufen der
Schweizer und dem Preisverfall, erklärt Mar-
cel Stoffel von der Firma stoffelzurich, die den
Shoppingcenter Marktreport Schweiz 2016
herausgibt. Umsatzstärkstes Center ist mit
großem Abstand das Glattzentrum in Walli-
sellen bei Zürich mit 619 Mio. CHF (569 Mio.
Euro). Das Stücki in Basel, das von ECE gema-
nagt wird, erreicht 134 Mio. CHF (123 Mio.
Euro). Die Flächenproduktivität der Schwei-
zer Center sank 2014 um 1,1% auf 6.326
CHF/m2 (5.812 Euro/m2). Derzeit gibt es in
der Schweiz 189 Einkaufszentren mit mehr
als 5.000 m2 Verkaufsfläche. cvs

Schweizer Center
verlieren Umsatz

BMO Real Estate Partners (ehemals F&C Reit)
hat acht Handels- und Logistikgebäude in
Belgien, Deutschland und Holland gekauft.
Das sogenannte European Portfolio hat
26.000 m2 Handels- und 43.700 m2 Logistik-
fläche und kostete 52 Mio. Euro. Gekauft wur-
den neben drei C&A-Immobilien in Utrecht
und einem Carrefour-Markt in Ans auch drei
Logistikzentren in Deutschland, die an Log-
win und Veltins vermietet sind. Diese liegen
in Aschaffenburg, Renningen und Hagen. Für
den Fonds Best Value Europe I sicherte BMO
derweil die erste Immobilie: das Geschäfts-
haus 15 Rue de la Paix in Paris, das an Alfred
Dunhill (Herrenmode) und Mauboussin
(Uhren) vermietet ist. Die Rue de la Paix ist
eine Straße mit Luxusläden. cvs/mol

BMO kauft Logistik
und Handel
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Aktionäre entscheiden am 30. November
über Kapitalmaßnahmen zur Finanzierung
der Übernahmepläne. Auch für die Vonovia-
Aktionäre sei ein Zusammenschluss finan-
ziell nachteilig, wirbt Zahn. Der sei für sie mit
hohen Kosten und steuerlichen Nachteilen
verbunden, die versprochenen Synergien
seien dagegen „nicht einmal ansatzmäßig
erreichbar“.

Zahn kündigte an, mit der DW weiter orga-
nisch wachsen zu wollen. „Nach der Absage

des LEG-Deals sehen
wir an der Börse keine
attraktiven Partner
mehr.“ Das letzte Wort
in Sachen Fusion ist
damit aber nicht

gesprochen. Er sei „relativ optimistisch, dass
sich viele Vonovia-Aktionäre gegen den
Übernahmevorschlag entscheiden werden“,
beschreibt er seine Erwartung an die anste-
hende Hauptversammlung. Und wenn 
Vonovia die finanziellen Konditionen des
Übernahmeangebots noch nachbessert? Da-

D
ie besten Neunmonatszahlen der
Unternehmensgeschichte habe
man jetzt, zum dritten Quartal
2015, vorlegen können, freute

sich DW-Vorstandschef Michael Zahn. Zwar
glänzten auch die Wettbewerber in diesem
Herbst fast durch die Bank mit vielen guten
Zahlen, doch nicht jeder konnte wie Zahn
eine Verdreifachung des Konzerngewinns auf
521,7 Mio. Euro verkünden. Auch der FFO/
Aktie machte gegenüber dem Vorjahreszeit-
raum einen gewaltigen Sprung um 28% auf
0,73 Euro. Der Verschuldungsgrad der DW
liegt zehn Prozentpunkte unter den 51% vom
Jahresende 2014. Auch der innere Wert je
Aktie (NAV) konnte sich deutlich verbessern,
er stieg um 13% auf 20,81 Euro. Verantwort-
lich für das verbesserte Ergebnis und den
NAV war ein Bewertungsgewinn von 705 Mio.
Euro – das Ergebnis des Vergleichszeitraums
im Vorjahr war von Bewertungseffekten
unbeeinflusst gewesen.

DW sei der Effizienzführer der Branche
und könne die beste Marge im Verhältnis von

Bruttomieteinnahmen und dem Ergebnis vor
Steuern, Zinsen und Abschreibungen
(Ebitda) ausweisen, so DW-Vorstand Lars
Wittan. Sie liegt aktuell bei 66,7%, Vonovia
schaffe 58,4%. Anders als Vonovia sei DW in
der Lage, in der überwiegenden Mehrzahl
ihrer Wohnungen Mietsteigerungen zu reali-
sieren, ohne diese mit breitflächigen Moder-
nisierungsinvestitionen vorfinanzieren zu
müssen. Im Gesamtbestand werde man auf
vergleichbarer Fläche 2015 ein Mietwachs-
tum von 3,5% schaffen,
in Berlin von 4%. 

Außerdem schlum-
merten in den Buch-
werten der DW weitere
Reserven – das belegten
die Wohnungsprivatisierungen, bei denen
eine 40%ige Marge realisiert wurde. „Auf dem
Berliner Wohnungsmarkt steht jetzt die Ernte
an. Warum sollte ich also das Risikoprofil
meiner AG ändern?“, fragt Vorstandschef
Michael Zahn mit Blick auf die Übernahme-
offerte der Konkurrentin Vonovia. Deren

rüber wolle er weder diskutieren noch speku-
lieren, so Zahn. Es gehe aktuell nur um das
Angebot, „das auf dem Tisch liegt“.

Apropos Spekulationen: Warum genau
der Noch-Finanzvorstand Andreas Segal und
DW seit dem 11. November getrennte Wege
gehen, ist auch nach der gemeinsamen Tele-
fonkonferenz aller drei Konzernführer unge-
klärt. Die vergangenen Wochen, während
Zahn erst versuchte, seine Aktionäre von der
Übernahme der LEG zu überzeugen und
anschließend gegen die feindliche Über-
nahme durch Vonovia kämpfte, befand sich
Segal im Ausland. Den daraus folgenden Ver-
mutungen, es habe interne Unstimmigkeiten
gegeben, trat man mit demonstrativer Har-
monie entgegen. Zahn lobte die Verdienste
seines CFO, und Segal sagte, er suche eine
neue professionelle Herausforderung, die
DW ihm derzeit nicht bieten könne. Sein Aus-
scheiden sei nicht als Wertung der Unterneh-
mensstrategie zu verstehen. „Alle Entschei-
dungen haben wir gemeinsam getroffen“,
und: „Es war eine fantastische Zeit.“ mol

Deutsche Wohnen steigert
Gewinn und verliert CFO

Die Deutsche Wohnen (DW) 

hat mit stark steigenden

Ertragszahlen per September

2015 in ihrem Kampf gegen das

Übernahmeangebot des

Wettbewerbers Vonovia

nochmals nachgelegt. Ob damit

das allerletzte Wort über 

eine Fusion – vielleicht zu

besseren Konditionen für die

DW-Aktionäre – gesprochen ist,

bleibt aber weiterhin offen.

Finanzvorstand Andreas Segal

hat derweil das Unternehmen

verlassen.

In den Berliner DW-Beständen steigen die

Mieten, auch ohne dass Dämmplatten an

die Fassade geklebt werden. Bild: DW

„Wir sind der

Effizienzführer der

Branche“

D as Bruttoinlandsprodukt wird 2015 um
1,7% wachsen, 2016 um 1,6%. Das Bau-

gewerbe wird daran allerdings nur einen
geringen Anteil von 0,1 Prozentpunkten in
diesem und 0,2 im kommenden Jahr haben.
Das sagt der Sachverständigenrat zur Beurtei-
lung der gesamtwirtschaftlichen Entwicklung
voraus. 2014 hatte das Baugewerbe noch 0,3
Punkte zu den 1,6% Wachstum beigetragen.
In absoluten Zahlen werden bis zum Jahres-
ende wohl rund 300 Mrd. Euro in öffentliche,
gewerbliche und private Bauinvestitionen

geflossen sein. 2016 werden es voraussicht-
lich knapp 312 Mrd. Euro werden, 2014 waren
es 291,8 Mrd. Euro.

Den Grund für den sinkenden Bau-Anteil
sehen die Wirtschaftsweisen vor allem in der
Zurückhaltung beim Gewerbebau und bei
Investitionen der öffentlichen Hand. Im
Wohnungsbau sieht es im zu Ende gehenden
Jahr etwas besser aus, doch auch dort sei der
voraussichtliche Zuwachs von 2,7% „in Anbe-
tracht historisch niedriger Zinsen, einer stei-
genden Nachfrage nach Wohnungen in grö-
ßeren Städten und steigender Immobilien-
preise relativ schwach.“

Von der Investitionsneigung her könnte
der Wohnungsbau noch etwas stärker wach-
sen. Den Engpass bilden nach Ansicht der
Wirtschaftsweisen die Kapazitäten der Bau-
firmen. Diese seien weitgehend ausgelastet,
und das werde sich auch 2016 nicht ändern.
Für das kommende Jahr werden lediglich um
2,5% zunehmende Investitionen in den Woh-
nungsbau erwartet. Mehr Schub könnte aus
öffentlichen Kassen kommen, denn im kom-
menden Jahr wird die Planungsphase
beschlossener Projekte für Verkehrswege,
Internetversorgung, Energieeinsparung und
Städtebau beendet sein. (siehe Artikel „Bau-
wirtschaft will vom Staat mehr Geld und
weniger Regeln“ auf Seite 7) . vt

Bau schwächelt
als Wachstumsmotor
Die Investitionen in den deutschen Bausektor

(Hoch- und Tiefbau) werden zum Jahresende

voraussichtlich die 300-Mrd.-Euro-Grenze

überschreiten. Sein Gewicht in der Gesamtwirtschaft

geht allerdings zurück.

Gewerbe- und öffentliche Bauten fallen in

ihrer gesamtwirtschaftlichen Bedeutung

gegenüber den Wohnungen zurück. Im

kommenden Jahr sollen aber kräftige

staatliche Investitionen fließen. Bild: thk

W enn das alljährliche Immobilien-
Fondsforum in Königstein ein brauch-

barer Seismograph für die Stimmung institu-
tioneller Investoren gegenüber den Fondsan-
bietern ist, dann begegnen die milliarden-
schweren Geldverwalter ihren Dienstleistern
zurzeit wohlwollend, aber auch anspruchs-
voll. Immobilienanlagen sind begehrt, das
heißt aber nicht, dass jedes Konzept gleicher-
maßen begeistert aufgenommen wird.

Da erntet ein Manager von Wohnungs-
fonds, der sein Modell mit den Worten „wir
sind aktiv in Hamburg und Berlin, das
betrachten wir als eine gemeinsame Region“,
aus dem Fachpublikum schon mal ein spötti-
sches Kichern. Und der Projektentwickler,
der mit seinem Revitalisierungsfonds hohe
Erträge liefern will, seine aktuell aber noch
recht bescheidene Anfangsrendite als
„immerhin besser als Festgeld“ bewirbt, muss
ebenfalls auf Szenenapplaus verzichten. 

Nur eines mag scheinbar keiner der
Manager ernsthaft infrage stellen: den
Charme einer möglichst hohen Anfangsren-
dite. Die Devise heißt: Was ich heute habe,
kann mir morgen keine Zinswende mehr
nehmen. Grundsätzlich seien die Anleger
daher auch offen für neue Ideen und Nut-
zungsarten, bilanziert Claus Thomas,
Geschäftsführer bei LaSalle Investment
Management. „Eben weil sehr viel Geld auf
der Suche nach Immobilien unterwegs ist,
möchte es weiter ausdifferenzieren. Unsere
Anleger investieren in britische Mietwohnun-
gen, in Studentenapartments und in japani-
sche Logistikzentren.“ Gerade die deutschen
Fondszeichner seien zurzeit bei ihren Anla-
geentscheidungen sehr an sicheren
Cashflows interessiert. Wenn diese Sicherheit
aber mit niedrigen Renditen teuer erkauft
werde, müsse man in späteren Jahren auch
Wertkorrekturen in Kauf nehmen.

Gefürchteter Auslöser einer solchen Wert-
korrektur ist das Ende der aktuellen Super-
Niedrigzinsphase. Georg Allendorf, CO-Head
Europe für Immobilienanlagen bei der Deut-
schen Bank, hat Research-Prognosen seines
eigenen Hauses im Gepäck, um solche Sor-
gen zu zerstreuen. „Unsere Analysten gehen
davon aus, dass die Zinsen nur in einem
Umfeld mit starkem Wirtschaftswachstum
oder stark steigender Inflation wieder anzie-
hen würden. In beiden Fällen würde die
Immobilie als Assetklasse profitieren.“

Andreas Schulten, Vorstand des Analyse-
hauses bulwiengesa, widerspricht: „Mit einer
Zinswende wird es auch Wertkorrekturen bei
Immobilien geben.“ Damit müsse man rech-
nen, auch wenn keiner wissen könne, ob das
in drei Jahren oder erst in fünf passiere. „Wer
jetzt Immobilien einkauft, sollte daher unbe-
dingt darauf achten, dass er mit seinem
Investment Cashflow-Vorteile einfährt.“
Denn diesen Barwertvorteil könnten auch fal-
lende Preise nicht nachträglich vernichten.

Thomas Kallenbrunnen, oberster Immo-
bilienmanager der Helaba Invest, kämpft
gegen Zinsrisiken und für den Kapitalerhalt
durch die breitestmögliche Diversifizierung
seines Portfolios. „Wir glauben, dass eine 
laufende Ausschüttungsrendite von 4% mit
einer solchen Strategie erzielbar ist. Wer
Klumpenrisiken vermeidet, sichert Kapitaler-
halt.“ Auch der Risikomanager solle sich
angesichts ungewisser Zinsentwicklung auf
den Cashflow konzentrieren. „Cashflow-
risiken kann man messen. Wertkorrekturen
passieren irgendwann.“ mol

Fondsforum:

„Wir wollen

Cashflow!“
Wie schütze ich mich nach einer

Zinswende vor dem Preissturz

am Immobilienmarkt? Dieser

und anderen Fragen widmete

sich der alljährliche

Branchentreff institutioneller

Investoren und ihrer Manager.

D ie 1,2 Mio. m2 sind so viele wie in den ers-
ten sechs Monaten des Jahres insgesamt

neu angeschoben wurde. Das haben Logivest
und die Fraunhofer-Arbeitsgruppe für Supply
Chain Services ermittelt. Demzufolge ist in den
ersten drei Quartalen 2015 der Baustart von
knapp 2,6 Mio. m2 Logistikfläche erfolgt. Das
sind gut drei Viertel des für das vergangene
Jahr ermittelten Neubauvolumens (gut 3,47
Mio. m2), das damit für dieses Jahr wieder „in
greifbare Nähe rückt“, heißt es in der Auswer-

tung. Mit 43% entfällt der größte Batzen des
Neubauvolumens auf den Handel, gefolgt von
Logistikdienstleistern (33%) und dem Indus-
triesektor mit knapp einem Viertel.

Die Niederrhein-, Rhein-Main- und Do-
nauregion liegen mit dem Baubeginn von
jeweils mehr als 200.000 m2 Fläche im bisheri-
gen Jahresranking auf den Plätzen eins bis
drei. In den Regionen Mitte Deutschland und
Erfurt fanden dagegen bisher nur sehr kleine
oder gar keine Baustarts statt.

Für das dritte Quartal haben die Autoren
des Logistikimmobilien-Seismographen den
Baubeginn von insgesamt 50 Logistikimmo-
bilien gezählt. Das mit Abstand größte Projekt
ist das BMW-Logistikzentrum im bayerischen
Wallersdorf (knapp 200.000 m2), was dafür
sorgt, dass die Donauregion im Jahresranking
einen deutlichen Sprung nach oben gemacht
hat. Im nordrhein-westfälischen Hückelho-
ven baut der Projektentwickler Panattoni eine
120.000 m2 große Halle für den Online-
Versandhändler Jago. Für Zalando entsteht
im baden-württembergischen Lahr in einem
ersten Bauabschnitt ein 95.000 m2 großes
Logistikzentrum (die direkt im Anschluss für
das Logistikzentrum in einem zweiten Bau-
abschnitt entstehenden 35.000 m2 wurden
noch nicht berücksichtigt). tja

50 Logistik-Baustarts im Quartal
Nach einem eher schwachen ersten Halbjahr haben

die Neubauaktivitäten für Logistikimmobilien im

dritten Quartal 2015 stark angezogen. Für 1,2 Mio. m2

neue Flächen rollten die Bagger an.

ANZEIGE
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Hendricks bei der Präsentation in Berlin.
Allerdings betonte sie dabei, dass sie in vielen
Punkten auf das Mitziehen von Ländern und
Kommunen angewiesen ist. Beispielsweise
komme es darauf an, dass nicht nur die Bima
Flächen für den Wohnungsbau mobilisiere,
sondern dass dies auch für Landesliegen-
schaften und kommunale Grundstücke gelte.
„Bauland ist der zentrale Engpass für den
Wohnungsbau“, sagte Hendricks.

Aus Sicht der Ministerin wäre auch eine
Angleichung der Landesbauordnungen und
der Standards im sozialen Wohnungsbau
sinnvoll, idealerweise bis zu einem bundes-
weit einheitlichen Stand. Nur kann sie dies
den Ländern nicht vorschreiben. Ähnlich ist
es mit der vom Bündnis vorgeschlagenen
Deckelung der Grunderwerbsteuer auf 3,5%.
Auf Ebene der Kommu-
nen schlägt das Bündnis
geringere Stellplatzquo-
ten für Wohngebäude
vor und warnt davor,
den Brandschutz örtlich noch schärfer als im
übergeordneten Recht zu fassen. Allerdings
können in diesen Fällen weder Bund noch
Länder den Kommunen tatsächlich Vor-
schriften machen.

Bei den Steuern besteht ebenfalls Ver-
handlungsbedarf. Der Vorschlag, mit dem
Bundesfinanzminister Wolfgang Schäuble
(CDU) offenbar ohne Absprache mit dem
Bauressort vorgeprescht war (siehe „Steuer-
anreize für Bau von Wohnungen“ auf dieser
Seite), sieht für die Auswahl der Gebiete mit
erhöhter Abschreibung eine Orientierung an
den Mietenstufen des Wohngelds vor. Die
Bauministerin zeigt sich dem gegenüber auf-
geschlossen, kann sich aber auch vorstellen,
die Auswahl, ähnlich wie bei der Mietpreis-
bremse, den Ländern zu überlassen. Das
Abschlusspapier des Bündnisses fordert
außerdem die grundsätzliche Erhöhung der
Gebäude-AfA von derzeit 2% auf 3% oder 4%
sowie die erneute Einführung einer erhöhten
Abschreibung für Sozialwohnungen.

Ein weiterer zentraler Ansatzpunkt sind
die Baukosten. Dazu sollen verschiedene Ini-

Z
um Teil befinden sich die Vor-
schläge des Bündnisses für bezahl-
bares Wohnen und Bauen schon in
der Umsetzung. Beispiele sind die

zusätzlichen 500 Mio. Euro Bundeszuschüsse
pro Jahr für den sozialen Wohnungsbau in
den Ländern, bessere Abschreibemöglichkei-
ten für Gegenden mit
Wohnungsmangel oder
Preisabschläge von bis
zu 80%, die die Bima
beim Verkauf von Bun-
desliegenschaften an Kommunen gewährt.

Allerdings stecken im Abschlussbericht
auch zahlreiche Ideen, die zum Teil weit in
die Zukunft reichen. Bundesbauministerin
Barbara Hendricks (SPD) will die Baunut-
zungsverordnung so ändern, dass sich insbe-
sondere Bürogebäude leichter in Wohnun-
gen umwandeln lassen. Zudem soll bei neuen
Gesetzen und anderen Regelungen von Bund
und Ländern in Zukunft grundsätzlich
geprüft werden, welche Auswirkungen sie auf
Wohnkosten haben. Eine weitere Forderung

des Bündnisses sind Mindeststandards für
Bautechnik und -ausstattung. Sie sollen künf-
tig rechtssicher gelten und an die Stelle des
meist aufwendigeren und teureren Stands
der Technik treten. In ähnliche Richtung zie-
len Ansätze zur Normung. Das Bauministe-
rium will auf die Normungsinstitutionen so

einwirken, dass der
Trend zu immer höhe-
ren und damit teureren
technischen Standards
gedämpft wird, nicht

zuletzt bei den Vorschriften zum barriere-
freien Wohnungsbau und beim Schallschutz.
Neben den technischen sollen auch die
rechtlichen Vorschriften zum Schallschutz
kritisch geprüft werden. Gesetzliche Hinder-
nisse für Mieterstromprojekte sollen nach
Möglichkeit abgebaut werden.

„Gesetze des Bundes im Zusammenhang
mit den Bündnis-Ergebnissen werde ich
selbstverständlich noch in dieser Legislatur-
periode nicht nur auf den Weg bringen, son-
dern auch umsetzen“, versprach Ministerin

tiativen zum seriellen und industrialisierten
Bauen gestartet werden. „Beim seriellen
Bauen, beim verdichteten Bauen und bei klei-
neren Wohnflächen, die vielfach heutigen
Wohnbedürfnissen entsprechen, steht aber
immer das qualitätvolle Bauen im Blick-
punkt“, sagte Hendricks. Sie halte es für mög-
lich, Qualität und Kostenersparnis zu verbin-
den. Das Bündnis mahnt verstärkte For-
schung sowie einen Architektenwettbewerb
auf diesem Feld an.

Ein weiterer zentraler Punkt seien die Bau-
landpreise. Neben dem Vorschlag, mehr Flä-
chen aus öffentlichen Beständen an den
Markt zu bringen, enthält das Bündnis-Papier
einen Appell an die Kommunen. Sie sollen
trotz schwieriger Kassenlage Grundstücke
erwerben und unter den marktmöglichen

Preisen für Wohnbau-
projekte zur Verfügung
stellen. Die KfW ist
darüber hinaus aufge-
fordert ihre Kommu-

nalförderprogramme verstärkt auf die Ent-
wicklung von Wohnbauland auszurichten.

Darüber hinaus enthält der Bericht viele
grundsätzliche Anregungen, die erst noch mit
Inhalten zu füllen wären. So sollen zum Bei-
spiel Wohnungsgenossenschaften unter-
stützt werden, die Kosteneinsparung einen
höheren Stellenwert in der Ausbildung von
Planern bekommen, die Verschiebung von
Sozialwohnungs-Belegungsrechten von Neu-
auf Bestandsbauten verstärkt und in der
Bevölkerung für ein positives Verhalten
gegenüber Neubauten geworben werden. In
einigen Punkten gibt es nur Mehrheitsvoten
und keine einheitliche Meinung, beispiels-
weise bei der Ablehnung einer weiter ver-
schärften Energieeinsparverordnung oder
der Einführung einer einheitlichen Heizkos-
tenabrechnung. vt
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Inzwischen haben sich mehrere Ver-
bände und auch der Deutsche Städtetag
zu den Bündnis-Vorschlägen geäußert.
Einen Überblick gibt es in der nächsten
Ausgabe der Immobilien Zeitung.

In 60 Schritten zu
bezahlbarem Bauen

Seit mehr als einem Jahr haben

sie überlegt, diskutiert und

vermutlich auch gestritten. Jetzt

haben die Vertreter von 20

Verbänden und politischen

Institutionen ihren

Abschlussbericht zum Bündnis

für bezahlbares Wohnen und

Bauen vorgelegt. Insgesamt sind

rund 60 Empfehlungen

herausgekommen. 

Bundesbauministerin Barbara Hen-

dricks (Mitte) präsentierte mit den

Verbandsvertretern die Ergebnisse

des Wohnbündnisses. Bild: vt

Gesetze noch in der

aktuellen Wahlperiode

Abschreibung erhöhen,

Bodenpreise senken

Die Abschlusserklärung des Bündnisses ist
ein Arbeitsprogramm und ein Positionspa-
pier mit dem Charme, dass nicht das Minis-
terium es alleine in die Welt gesetzt hat, son-
dern dass eine breite Verbändegemeinschaft
dahinter steht. Die eigentliche Arbeit beginnt
allerdings jetzt mit der Umsetzung der vielen
(und größtenteils guten) Ideen. Das bedeutet
für die Ministerin, Gesetzes- und Regelungs-
initiativen innerhalb der Regierung und
gegenüber den Ländern und Kommunen tat-
sächlich durchzusetzen.

Ebenso schwierig dürfte es für die Vertre-
ter der Wirtschaft werden, Unternehmen
dazu zu bringen, Kostenvorteile an Mieter
und Wohnungskäufer weiterzugeben statt
ihre Margen zu erhöhen. Schließlich ist die
Ertragsoptimierung ein Lebenszweck insbe-
sondere rein privatwirtschaftlicher Unter-

nehmen, in der Baubranche ebenso wie bei
Entwicklern und Bestandshaltern. Der Ver-
zicht auf Erträge ist in diesem Fall aber die
Gegenleistung für staatliche Wohltaten in
Form von Steuervorteilen und aufgestockten
Förderprogrammen.

Für ein weiteres Problem bietet das Bünd-
nis kaum eine Lösung: die vielerorts steigen-
den Bodenpreise und der Mangel an Fläche
in einigen Ballungsgebieten. Wo schlicht
Bauplätze fehlen, helfen auch ein paar Bun-
desimmobilien, die knappen kommunalen
Flächenreserven und Regelungen zum dich-
teren Bauen nicht viel weiter. Die Grundbe-
sitzer könnten sogar auf die Idee kommen,
mögliche Einsparungen, die sich durch die
Bündnis-Initiativen in der weiteren Wert-
schöpfungskette ergeben, durch höhere
Preise abzuschöpfen. vt
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Die spanische Hotelgruppe NH hat die ersten
Häuser unter ihre neue Premium-Marke NH
Collection gebracht. Im Oktober wurden das
NH Collection Berlin Friedrichstraße, das NH
Collection Frankfurt City und das NH Col-
lection Dresden Altmarkt umgeflaggt, jetzt
folgte das NH Collection Hamburg City. Für
2016 ist die Eröffnung von vier weiteren deut-
schen Collection-Hotels geplant. NH will bis
Ende 2017 30 Mio. Euro in die Business Unit
Central Europe investieren, zu der Deutsch-
land gehört. pm

NH startet
mit NH Collection

Ü ber eine Sonderabschreibung könnten
Anleger bestimmte Kosten steuerlich

absetzen. Dies sei ein Anreiz für Investitio-
nen. Steuerliche Maßnahmen sollten mög-
lichst zielgenau sein, wenig Mitnahmeeffekte
erzeugen und wenig Verwaltungsaufwand
erfordern, so steht es in einem Schreiben von
Bundesfinanzminister Wolfgang Schäuble
(CDU) an Bauministerin Barbara Hendricks
(SPD). Bedingung sei, dass auch die Länder
mitziehen und sich an den finanziellen Aus-
wirkungen beteiligen. Mit den Ländern
müsse vereinbart werden, dass sie im Zeit-
raum der Begünstigung von Erhöhungen der
Grunderwerbsteuersätze absehen. Nur so
könne vermieden werden, dass der durch die
Sonderabschreibung gewährte steuerliche
Vorteil über eine Erhöhung der Grunder-
werbsteuer wieder abgeschöpft werde.

Für den Mietwohnungsneubau müssten
aber auch die nötigen Baugrundstücke
bereitstehen. Schäubles Plan sieht vor den
Bau neuer Gebäude ausschließlich in Gebie-
ten mit angespannten Wohnungsmärkten zu
fördern, wenn diese zum Wohnen genutzt
werden. Begrenzt werden soll die Subvention
auf den Beginn der Anschaffung bzw. Herstel-
lung in den Jahren 2016 bis 2018. Im Jahr der
Anschaffung bzw. Herstellung und im darauf-
folgenden Kalenderjahr ist eine Sonderab-
schreibung von jeweils bis zu 10% der Kosten
im Gespräch. pdi

Steueranreize

für Bau von

Wohnungen
In den Jahren 2016 bis 2018 soll

eine Sonderabschreibung von bis

zu 10% helfen, den Engpass bei

Wohnungen schnell zu

beseitigen. Das plant der Bund.




